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Bauen in Ghana 
Historische Entwicklung und aktuelle Tendenzen 
PU�/PUISPJR�H\M�KPL�5\[a\UN�SVRHSLY�)H\Z[VɈL�\UK�
die Anwendung klimaangepasster Bauprinzipien 





Zusammenfassung

D | Indigene Bauformen werden bis heute 
vorwiegend im ländlichen Raum Ghanas 
lebendig gehalten. Mit den jeweiligen klima-
tischen Gegebenheiten in den unterschiedli-
chen Zonen vom Süden bis zum Norden des 
Landes wechseln Vegetation sowie ethni-
sche Gruppen. Daher ändern sich in den un-
terschiedlichen Regionen die vorhandenen 
Baumaterialien, Konstruktionsweisen und 
Bauformen, und daraus ergibt sich wieder-
um ein großer Variantenreichtum an lebendi-
ger vernakulärer Architektur.

Die Verwendung der vor Ort verfügbaren 
Materialien und der gemeinschaftliche Bau-
prozess, an dem sich viele Mitglieder der 
Gemeinschaft beteiligen, ermöglichen es, 
TP[�NLYPUNLT�ÄUHUaPLSSLU�(\M^HUK�KYPUNLUK�
benötigten Wohnraum herzustellen. 

Parallel zur traditionellen Baupraxis haben 
sich seit der Einführung importierter Bau-
materialien, was vor allem mit der Koloni-
alisierung durch Europa und später durch 
die modernistische Ära der tropischen Ar-
chitektur zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
vorangetrieben wurde, weitere Konstrukti-
onsweisen etabliert. Vor allem der Gebrauch 
]VU� ALTLU[� HSZ� A\ZH[a� M�Y� 3LOTIH\Z[VɈL�

oder in Stahlbetonkonstruktionen hat sich 
durchgesetzt. Zum einen verbessert dies 
die Stabilität und Dauerhaftigkeit der Mate-
rialien, zum anderen ist der Gebrauch von 
Beton ein Statussymbol. Problematisch ist, 
dass die Baukosten dadurch dramatisch 
steigen. Im Gegensatz dazu sind aus der 
\TSPLNLUKLU� 5H[\Y� NL^VUULUL� )H\Z[VɈL�
für die traditionellen Konstruktionsmethoden 
nach Gebrauch einfach wiederzuverwenden 
oder können zu 100 Prozent wieder der Um-
welt zugeführt werden, ohne dabei in Form 
von recyclingunfähigen Rückständen das 
Ökosystem zu belasten.

Es ist zu befürchten, dass die traditionel-
len indigenen Bauweisen in Zukunft gänz-
lich durch neue, importierte Methoden und 
)H\Z[VɈL�HINLS�Z[�^LYKLU��+HK\YJO�^�YKL�
nicht nur ein vielfältiges Kulturerbe verloren 
gehen, sondern auch hervorragende Bei-
spiele ökologisch und sozial nachhaltiger, 
gelebter Baukultur verschwinden. In einer 
ALP[� KLY� kRVIPSHUa�� PU� ^LSJOLY� KLY� )LNYPɈ�
Nachhaltigkeit mehr denn je in den Fokus 
der Aufmerksamkeit rückt, können indige-
ne Bauformen als Exempel herangezogen 
werden, um auf verantwortungsvolle Art und 
Weise zu bauen.





Abstract

EN | Indigenous types of structural design 
are still present and used in Ghana today, 
in particular in rural areas. The predominant 
climate conditions are changing from the 
southern to the northern parts of the coun-
try. In the same way ethnic groups as well as 
the available building materials and const-
Y\J[PVU�TL[OVKZ�KPɈLY�MYVT�YLNPVU�[V�YLNPVU��
This results in a rich variety of vivid verna-
cular architecture. The use of local materials 
for construction and the building process as 
a collective social event of the communities 
allows to create needed housing space by 
SP[[SL�ÄUHUJPHS�JVZ[Z�

At the same time new kinds of constructions 
are established due to a growing import of 
building materials, which has been promo-
ted during the colonialization by Europeans 
and during the resulting era of Tropical Ar-
chitecture in West Africa at the beginning of 
the 20th century. Especially the use of ce-
ment as admixture for clay and reinforced 
concrete constructions rose. 

The addition of cement causes a better 
durability of indigenous wall constructions. 
Due to the high amount of concrete needed 
in construction, costs increase dramatically, 
which is why concrete buildings are regar-
ded as status symbol. Building materials 
which are obtained by the surrounding na-
ture might be underestimated in the public 
opinion, although they can be easily reused 
or recycled without any arrears.

Traditional, indigenous constructions might 
be widely replaced by new imported me-
thods and materials, which would go with 
a great loss of the great diversity of cultural 
heritage. Excellent examples of ecologically 
and socially sustainable, vivid architectural 
culture might also disappear. In a times in 
which the term sustainability seems more 
important then ever before, examples of 
indigenous building constructions could be 
a role model for responsible future building 
operations.
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Vorwort

Ein befreundetes ghanaisch-deutsches Paar 
hat mich bei der Planung für ihren zukünfti-
gen Ferien- und Ruhestandssitz in der Peri-
pherie Kumasis um Unterstützung gebeten. 
Um mir von der Umgebung des Bauplatzes 
und der mir bis dahin fremden Kultur ein 
Bild zu machen, begab ich mich kurze Zeit 
später auf Forschungsreise. Neben der un-
vergleichlichen Gastfreundschaft, die mir 
auf meiner Reise entgegengebracht wurde, 
war ich besonders fasziniert von den un-
terschiedlichen Ausprägungen vernakulärer 
Architektur in den jeweiligen klimatischen 
Zonen, die leider drohen, sukzessive ver-
drängt zu werden. Um diesem Umstand wei-
ter nachzugehen, stellte ich eine intensive 
Literaturrecherche an, die mich schließlich 
durch die historische Entwicklung und die 
unterschiedlichen Regionen des Landes bis 
in die Gegenwart führte. Meine Auseinan-
dersetzung mit dem Thema Bauen in Ghana, 
daraus gewonnene Erkenntnisse und Denk-
anstöße sollen nun als gedankliches Hand-
werkszeug für zukünftige Planungen dienen. 
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0-1 | Bauen in Ghana

0-1-1 | Forschungsinteresse
Das Planen und Bauen in einem unbekannten kulturellen Kontext stellt eine Heraus-
forderung dar, die besonderes Feingefühl verlangt. Wie im Vorwort erwähnt, wurde 
ich zu solch einer Aufgabe hinzugezogen. Da es kein universelles Erfolgsrezept für 
eine gelungene Planung gibt, ist die intensive Auseinandersetzung mit den Bedin-
gungen vor Ort unumgänglich. In meiner Arbeit bin ich in einer Forschungsreise und 
mittels Literaturrecherche vordergründig den Fragen nachgegangen:

1. Wie zeigt sich die traditionelle, vernakuläre Architektur in Ghana?
2. Wie haben sich diese Bauformen im Laufe der Geschichte verändert?
3. Wie zeichnen sich gegenwärtige Tendenzen in der heutigen Baupraxis ab?
4. Welche Erkenntnisse gehen dabei für zukünftige Planungen hervor?

Mein spezielles persönliches Interesse innerhalb der Recherche galt der Frage, was 
hinsichtlich einer nachhaltigen Baupraxis aus der Geschichte gelernt und verbes-
sert werden kann. Ökonomische Autarkie und ein schonender Umgang mit Ener-
gieressourcen sind weltweit aktuelle Themen. Gerade die vernakuläre traditionelle 
Architektur zeichnet sich durch eine gute Anpassung an örtliche Gegebenheiten 
aus, die sich in Ghana vielerorts bis heute bewährt hat.

0-1-2 | Methodik und Stand der Forschung
Forschungsreise | Einen umfangreichen Eindruck zur Thematik vor Ort konnte ich 
durch eine einmonatige Forschungsreise im Mai 2016 gewinnen. Durch die Koope-
ration mit dem 0U[LYUH[PVUHS�7YVNYHTTZ�6MÄJL�der Kwame Nkrumah University of 

:JPLUJL�HUK�;LJOUSVSVN`�(KNUST) in Kumasi konnte ich Gespräche mit Professoren 
des Architekturinstituts und des Building and Road Research Institut (BRRI) führen 
und durch die Nutzung der Institutsbibliothek weitere Informationen erlangen. Stu-
dienreisen zu Institutionen, wie der NKA Foundation in Abetenim, der SWOPA in Si-
rigu, Besichtigungen traditioneller Familiengehöfte (Compounds), sowie Führungen 
zu bestimmten Bauwerken ermöglichten eine vertiefende Untersuchung der gebau-
ten Umwelt vor Ort. Im Zuge dessen erwiesen sich Besitzer/innen von Gastunter-
künften, die am Bau ihrer Gebäude meist selbst beteiligt waren, als hervorragende 
mündliche Quellen zu traditionellen und gegenwärtiger Bauweisen. Die Erkenntnis-
se aus den Gesprächen und Untersuchungen der Bauweisen und –materialien vor 
Ort bilden das Fundament der vorliegenden Arbeit. Die Informationen wurden durch 
ausgewählte Literatur unterlegt, ergänzt und ausgeführt.

0 | Einleitung
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0-1-3 | Aufbau der Arbeit

1 | Das erste Kapitel widmet sich indigenen Konstruktionsmethoden in Ghana, die bis heute 
fortgeführt werden. Zur Verwendung kommen vorwiegend Materialien, die vor Ort vorgefun-
den werden, und das gemeinschaftliche Dorfgefüge spielt eine wesentliche Rolle im Baupro-
zess. Die vorhandenen Baumaterialien hängen von der Vegetation der jeweiligen Klimazone 
ab. In Ghana sind bauliche Reaktionen auf die klimatischen Bedingungen besonders gut ab-
zulesen, da der Norden stark von heiß-trockenem, und der Süden hingegen von feucht-tro-
WPZJOLT�2SPTH�ILLPUÅ\ZZ[�PZ[�
Das Kapitel gliedert sich in drei Abschnitte, welchen jeweils eine klimatische Hauptzone mit 
ihren charakteristischen Konstruktionsmethoden und besonderen Typologien zugewiesen 
PZ[��+HILP�^\YKL�RLPUL�]VSSZ[pUKPNL�:HTTS\UN�L[OUPZJO�ZWLaPÄZJOLY�)H\^LPZLU�HUNLZ[YLI[��
sondern ein exemplarischer Überblick über die unterschiedlichen Siedlungsstrukturen und 
Grundrisstypologien.

�� c�+HZ�a^LP[L�2HWP[LS�ILOHUKLS[�KPL�IH\SPJOLU�,PUÅ�ZZL��KPL�ZPJO� PT�3H\ML�KLY�.LZJOPJO-
[L�THUPMLZ[PLY[� OHILU�� +LY� MY�OL� ,PUÅ\ZZ� H\Z�5VYKHMYPRH� WYpN[L� KLU� 3LOTIH\� KLZ� OL\[P-
gen Nordghanas. Die direkte Handelsbeziehung zu Europa hatte zur Folge, dass erstmals 
importierte Baumaterialien verwendet wurden. Mit den europäischen Kolonialmächten und 
Missionaren wurden neue Bautypologien, Handwerksausbildungen und Planungsverordnun-
gen eingeführt. Die rege Bautätigkeit von Europäern auf afrikanischem Boden gipfelte in der 
Moderne durch die Ära der ;YVWPJHS�(YJOP[LJ[\YL, die schließlich einen Diskurs darüber ent-
fachte, was�(MYPRHUPZJOL�(YJOP[LR[\Y sei.

3 | Das dritte Kapitel bezieht sich eingangs auf generelle wirtschaftlich-globale Zusammen-
hänge und damit verwobene gesellschaftliche Tendenzen. In Bezug auf die Baupraxis sind 
KPL�=LYKYpUN\UN�SVRHSLY�)H\Z[VɈL�\UK�KPL�KHK\YJO�LU[Z[LOLUKL�7YVISLTH[PR�KLZ�SLPZ[IHYLU�
Wohnraums zu beobachten. Gleichzeitig etabliert sich ein Bewusstsein für nachhaltiges Bau-
en und einen schonenden Umgang mit der Natur, was schließlich den Bogen zurück zur ver-
nakulären Architektur spannt. Abschließend folgt ein Diskurs über (YJOP[LR[VUPZJOL�0KLU[P[p[�
und die Interpretation einer UL\LU�SVRHSLU�(YJOP[LR[\Y in Ghana.
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0-2 | Ghana: Sozio-geographischer Hintergrund

0-2-1 | Lage

Ghana ist eine westafrikanische Republik. 
Sie liegt knapp nördlich des Äquators und 
erstreckt sich in etwa vom vierten bis zum 
zwölften Breitengrad der nördlichen Hemi-
sphäre. Im Süden grenzt Ghana an den Golf 
von Guinea, im Westen an die Elfenbeinküs-
te, im Norden an Burkina Faso und an die 
östliche Grenze schließt Togo an. Die Ge-
ZHT[ÅpJOL� .OHUHZ� IL[YpN[� �������� RT���
�7PLYYL������:�����+HZ�PZ[�TP[�KLY�.Y��L�9\-
mäniens oder der ungefähr dreifachen Flä-
che Österreichs zu vergleichen.

0-2-2 | Bevölkerung

+PL�7VW\SH[PVU�ILSp\M[�ZPJO�H\M�Y\UK����4PS-
lionen Einwohner/innen, mit einer durch-
schnittlichen jährlichen Wachstumsrate von 
etwa 2,5%. Mehr als ein Drittel der jungen 
ghanaischen Bevölkerung ist unter 15 Jah-
ren und weniger als 5% erreichen das 65. 
Lebensjahr. Dabei lebt mittlerweile mehr als 
die Hälfte der Bevölkerung in städtischen 
Gebieten. (GSS 2012 S. 3)

0.01 Lage Ghanas in Westafrika
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0-2-3 | Klima

Hinsichtlich klimatischer Faktoren wie Re-
genmenge, Temperatur und Luftfeuchtigkeit 
sowie der davon abhängigen Vegetation un-
[LYZJOLPKL[� ZPJO� KLY� NLVNYHÄZJOL� 5VYKLU�
stark vom Süden des Landes. Das Klima 
des nördlichen Teils steht maßgeblich unter 
KLT�,PUÅ\ZZ�KLY�OLP��[YVJRLULU�:HOLSaVUL��
während der feucht-warme Süden an den 
.VSM�]VU�.\PULH�HUZJOSPL�[��:VTP[�ILÄUKL[�
sich Ghana direkt im jährlichen Wechselspiel 
zwischen feuchtem Südwest-Monsun und 
trockenem Nordost-Passat. (Schrecken-
IHJO�� ���:������

Zwei Regenzeiten prägen jährlich das Klima 
des Südens. Die hohen Niederschlagsmen-
gen von April bis Juni werden im August 
durch eine Trockenzeit unterbrochen. Da-
nach folgt von September bis Oktober eine 
weitere Regenzeit in geringerem Ausmaß. Im 
Norden hingegen gibt es nur eine Regenzeit 
von Mai bis September. Von November bis 
Februar sind die Auswirkungen des Harmat-
tan, eines trockenen Passatwindes, der von 
der Westsahara an die Guineaküste zieht, 
spürbar. Er sorgt für geringe Regenmengen 
\UK�LPUL�Z[pYRLYL�+PɈLYLUa�KLY�;HNLZ��\UK�
Nachttemperaturen. (Webpage GMET) 

����� 2SPTH[PZJOL� ,PUÅ�ZZL� K\YJO� :�K^LZ[�4VUZ\U�� Harmattan 

\UK�KPL�=LYZJOPLI\UN�KLY�ITCZ (Inter Tropical Convergence Zone) 

�

ITCZ

SW-Monsun

Harmattan

ITCZ



�����9LNPVULU�\UK��RVSVNPZJOL�AVULU�.OHUHZ

�

KWAHU-EBENE

AK
UA

PE
M
-T
O
G
O
-K

ET
TE

Sudanesische Savanne

Legende

Übergangszone 
zw. Waldgürtel 
u. Savanne

Guineische Savanne

Waldgürtel

Regenwald

Küstenebene



0-2-4 | Regionen 
Ghana ist in 10 administrative Regionen 
gegliedert. Die Hauptstadt (JJYH� ILÄUKL[�
sich in der .YLH[LY�(JJYH�9LNPVU. Ebenfalls 
an der Küste liegen die Central-, Western- 
und =VS[H�9LNPVU. Weiter im Landesinneren 
gliedern sich die ,HZ[LYU��� (ZOHU[P�� \UK�
)YVUN�(OHMV�9LNPVU�HU��0T�5VYKLU�ILÄUKLU�
sich die 5VY[OLYU���<WWLY�,HZ[� und <WWLY�
>LZ[�9LNPVU.

0-2-5 | Ökologie
Die Küstenebene im Süden Ghanas liegt 
K\YJOZJOUP[[SPJO� ��� 4L[LY� �ILY� KLT� 4LL-
resspiegel. Der schmale Küstenstreifen im 
Osten des Landes besteht aus Strand und 
Mangrovenwäldern sowie Busch- und Gras-
land. Der äußerste südwestliche Winkel der 
Küste ist mit tropischem Regenwald be-
deckt. Hier ist die Vegetation von dichtem, 
PTTLYNY�ULT� 7ÅHUaLUILZ[HUK� NLWYpN[��
Nördlich der Küste schließt der Waldgür-
tel an. Der fruchtbare Süden bietet beste 
Bedingungen zum Anbau von JHZO� JYVWZ 
wie Cassava und Kakao. Die Waldzone ist 
durchzogen von halbimmergrünem Laub-
wald, der weiter nördlich in die wesentlich 
kargere Savannenlandschaft mit hohen 
Steppengräsern übergeht. Hier sind Bau-
marten wie Baobab, Akazien und Sheanuss 
]VYa\ÄUKLU���7PLYYL������:���Ɉ�

0-2-6 | Gewässer und Gebirge
Im südlichen Drittel des Landes liegt die 
Kwahu-Ebene. Sie durchquert die (ZOHU-

ti- und ,HZ[LYU�9LNPVU und folgt dabei dem 
=LYSH\M� KLZ� (MYHTÅ\ZZLZ�� kZ[SPJO� KH]VU�
breitet sich das Voltabecken mit seinen 
5LILUÅ�ZZLU� ]VT� :�KLU� KLZ� 3HUKLZ� IPZ�
in die 5VY[OLYU� 9LNPVU aus. Der heutige 
Voltasee entstand durch den Bau des (RVZ-
mobo-Damms in den 1960er Jahren. Entlang 
der Grenze zu Togo, östlich des Voltasees, 
ILÄUKL[� ZPJO� KPL� (R\HWLT�;VNV�.LIPYNZ-
kette�� +VY[� ILÄUKL[� ZPJO� H\JO� KPL� O�JOZ[L�
Erhebung des Landes, der Berg (MHKQH[V, 
TP[�LPULY�/�OL�]VU�����4L[LYU���LIK��
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0-2-7 | Ethnische Gruppen 
In Ghana leben über 50 verschiedene eth-
nische Gruppen zu unterschiedlichen Be-
völkerungsanteilen. Die größte Gruppe bil-
KLU�KPL�(RHU�TP[� LPULT�(U[LPS� ]VU��������
gefolgt von den Mole-Dagbani (16,6%) und 
den Ewe (13,9%). Der jeweilige Anteil der 
Gurma, Guan, Grusi und 4HUKL macht hin-
gegen unter 10% aus. (GSS 2012 S. 5)

0-2-8 | Sprachen und Alphabetisierung
Aufgrund der kolonialen Vergangenheit 
Ghanas ist die Amtssprache Englisch. Zu-
sätzlich sind viele unterschiedliche Spra-
chen und Dialekte in Gebrauch, die mit den 
jeweiligen ethnischen Gruppen in Zusam-
menhang stehen. Darunter verschiedene 
(RHU-Sprachen, Ewe, Ga, Hausa und viele 
^LP[LYL�� �7PLYYL� ����� :�� ���� ���� KLY� )L-
völkerung ab 11 Jahren können lesen und 
schreiben. In den nördlichen Regionen be-
Sp\M[�ZPJO�KLY�(U[LPS�H\M�\U[LY����������KLY�
Ghanaerinnen können Englisch lesen und 
schreiben. (ebd.: S. 6)

0-2-9 | Religionen
,[^H� ���� KLY� 4LUZJOLU� PU� .OHUH� ZPUK�
JOYPZ[SPJOLU� .SH\ILUZ� �\�H�� WÄUNZ[SPJO�JOH-
rismatisch, protestantisch und katholisch). 
APYRH�����KLY�)�YNLYPUULU�NLO�YLU�KLT�0Z-
lam an. Dieser ist in der 5VY[OLYU�9LNPVU am 
stärksten vertreten. 60% der Bevölkerung 
gehören hier dem muslimischen Glauben an. 
Etwa 5% vertreten in Ghana traditionelle Re-
ligionen und 5% sind konfessionslos. (ebd.)

0-2-10 | Politik und Geschichte
Der Transsaharahandel und die Völker-
wanderungen zur Zeit der mittelalterlichen 
Großreiche in Westafrika haben das heutige 
.OHUH� ^LZLU[SPJO� ILLPUÅ\ZZ[�� A\T� LYZ[LU�
direkten Kontakt mit Europäern kam es im 
1HOY������K\YJO�KPL�(UR\UM[�LPULY�WVY[\NPL-
sischen Flotte an der sogenannten .VSK-

küste�� 0T� ���� 1HOYO\UKLY[� LU[^PJRLS[L� ZPJO�
der Sklavenhandel. Diese Zeit war geprägt 
von Handelsbeziehungen als auch kriegeri-
schen Auseinandersetzungen zwischen dem 
mächtigen Aschantikönigreich und europäi-
ZJOLU�4pJO[LU��IPZ�LZ������K\YJO�KPL�)YP-
ten zur Kolonialisierung Südghanas kam. Im 
1HOY� � ��� LYSHUN[L� .OHUH� \U[LY� 7YpZPKLU[�
Kwame Nkrumah die Unabhängigkeit. Je-
doch folgte einer Reihe von Militärputschen. 
�.VJRPUN� ����� :�� ��Ɉ�� 0T�+LaLTILY� �����
fand die siebte demokratische Präsident-
schaftswahl der vierten Republik statt, wel-
che die 5L^�7H[YPV[PJ�7HY[` (NPP) mit Prä-
sident Addo Dankwa Akufo-Addo für sich 
gewinnen konnte.

0-2-12 | Ökonomie
Den größten Industriesektor stellt in Gha-
na die Landwirtschaft dar. Dabei überwiegt 
der Ackerbau, gefolgt von Viehzucht. Da-
neben werden zu einem geringeren Anteil 
Forstwirtschaft und Fischzucht betrieben. 
Handel, Fertigungsindustrie und Tourismus 
haben in der .YLH[LY� (JJYH� 9LNPVU einen 
höheren Stellenwert als in den übrigen Re-
gionen. Der Großteil der Beschäftigten geht 
selbstständig und informell seiner Tätigkeit 
UHJO���.::������:���M�
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Traditionelle Bauweisen 
Bauformen nach Klimazone 

Bei den traditionellen Konstruktionsmetho-
den in den unterschiedlichen Zonen ist zu 
beobachten, dass sie immer kompakter und 
ihre Materialien massiver werden, je weiter 
man in den Norden vordringt. Je weiter sie 
ZPJO� PT�:�KLU�ILÄUKLU��KLZ[V�VɈLULY� aLP-
gen sich die Strukturen und desto leichter 
werden die Materialien. Diese Prinzipien 
stehen in engem Zusammenhang mit den 
jeweiligen klimatischen Verhältnissen. Die 
im Süden liegende Küste und der Waldgür-
tel unterscheiden sich dabei maßgeblich 
von der nördlichen Savanne. (Hyland/Austin 
� ���:�����M�

1|





Die Küste
Küstenebene und Westküste

Der Waldgürtel
Regenwald und Feuchtsavanne

Die Savanne
guineische und sudanesische

1-1|

1-2|

1-3|
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1-1 | Die Küste
Küstenebene und Westküste

�����)PSK!�2�Z[L�a^PZJOLU�Cape 
Tree Points�\UK�Princess Town
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1-1-1 | Klima 

Die im Süden Ghanas an den Golf von Gui-
nea grenzende Küste besteht zu etwa drei 
Viertel aus trocken-warmer Küstensavan-
ne. Der übrige Bereich ganz am westlichen 
Ende der Küste ist hingegen von tropischem 
Regenwald gesäumt und wird hinsichtlich 
seiner klimatischen Gegebenheiten und 
der vorherrschenden Vegetation daher eher 
dem Waldgürtel zugewiesen. An der West-
küste herrscht sehr hohe Luftfeuchtigkeit 
bei bewölktem Himmel und starkem Wind. 
Vor der Küste Westafrikas strömt die kühle 
Luft über den Atlantik, nimmt dort reichlich 
Feuchtigkeit auf und entlädt sich schließlich 
im Landesinneren in Form von Niederschlag. 
+PL�[VWVNYHÄZJOLU�.LNLILUOLP[LU�KLY�2�Z-
te bewirken, dass der westliche Teil einen 
Großteil des Regens abfängt. (Intsiful 2012 
S. 36) Der östliche Teil hat eine jährliche 
Niederschlagsmenge von 620 bis 1030 mm 
a\�ILaPɈLYU��KPL�>LZ[R�Z[L�OPUNLNLU�IPZ�a\�
1940 mm. (Webpage GMET)

Accra

;LTWLYH[\Y!� 1HOYLZTP[[LS!����*�
  min. 23°C, max. 30°C
  Schwankungen: 4°C
3\M[ML\JO[PNRLP[!� TPU�������TH_�����
9LNLUTLUNL!� QpOYS������TT
  max. 193 mm (Jun), 
  min. 16 mm (Aug/Jan)
Sonnenstunden: 6 h 5 min. pro Tag
 

�>LIWHNL�*SPTH;LTWZ�

�����)PSK!�2�Z[LUZ[HK[�Cape Coast��/H\W[Z[HK[�KLY�Central Region
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1-1-2 | Siedlungsstruktur

Um der hohen Luftfeuchtigkeit entgegen-
zuwirken, verlangt das feuchte Küstenkli-
TH� UHJO� VɈLULU� :PLKS\UNZ�� \UK� .LIp\-
destrukturen, die reichlich Windzirkulation 
ermöglichen. Siedlungen außerhalb und an 
den Rändern der Küstenstädte bestehen 
aus einer Ansammlung von einzelnen klei-
nen Gebäuden und Hütten mit zumeist 
rechteckigem Grundriss. Dabei wird auf Ein-
friedungen und andere Windbarrieren weit-
NLOLUK� ]LYaPJO[L[�� (SZ� ;YLɈW\UR[� \UK� a\T�
draußen Verweilen dienen schattige Plätze 
\U[LY�)p\TLU���/`SHUK�(\Z[PU�� ���:�����M�

�����)PSK!�:PLKS\UNZZ[Y\R[\Y�2�Z[L
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1-1-3 | Gebäude 

Für die optimale Nutzung der konstan-
ten Südwestbrise ist das Gebäude mit der 
Längsseite dazu normal stehend anzuord-
nen, das heißt SO-NW-orientiert. Am besten 
werden die Schlafräume an der Windseite 
entlang, in einer Reihe aneinander geglie-
dert, während voneinander gegenüber lie-
NLUKL�;�Y��\UK�-LUZ[LY�ɈU\UNLU�LPUL�VW[P-
male Querlüftung ermöglichen. 
>HZ�KPL�:VUULULPUZ[YHOS\UN�IL[YPɈ[��KPLULU�
große Dachüberstände der Beschattung 
und schützen vor Überhitzung der bauli-
chen Substanz. Durch die Orientierung der 

kürzeren Gebäudefassade nach Osten und 
Westen, sowie durch eine geeignete Dach-
geometrie kann der Hitzeeintrag zusätzlich 
verringert werden. Damit lässt sich erklä-
ren, warum in dieser Zone meist Pult- oder 
>HSTKpJOLY�TP[�Z[HYRLY�5LPN\UN�HUa\[YLɈLU�
ZPUK���(IHUR^H������:�������>LP[LYZ�LYT�N-
lichen die Steildächer ein rasches Ablaufen 
des Regenwassers. Für die Gebäudeaus-
richtung gilt es einen Kompromiss zwischen 
maximaler Durchlüftung und minimaler Son-
ULULPUZ[YHOS\UN�a\�ÄUKLU�

�����:RPaaL!�:JOLTH[PZJOLY�.Y\UKYPZZ�\UK�:JOUP[[��:PLKS\UNZZ[Y\R[\Y�2�Z[L
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1-1-4 | Materialien

Um die übermäßige Ansammlung von 
Feuchtigkeit in der Bausubstanz zu ver-
hindern und den Komfort im Innenraum zu 
Z[LPNLYU��ZPUK�SLPJO[L�4H[LYPHSPLU�\UK�VɈLUL�
Konstruktionsstrukturen gefragt. Kokos- 
und Ölpalmenwedel werden zu Matten ge-
ÅVJO[LU�\UK�HSZ�>HUK]LYRSLPK\UN�VKLY�a\Y�
Dachdeckung verwendet. Auch die Halme 
KLY� 9HɉHWHSTL� RVTTLU� a\Y� =LYRSLPK\UN�
der Wände und zur Konstruktion von Zäu-
nen zum Einsatz. (Intsiful 2012 S. 36) 
In Ghana sind mehrere Arten von Bambus 
]VY�a\�ÄUKLU��+PL�ZJOULSS�^HJOZLUKLU�/HS-
me können kostengünstig, sowie vielfältig 
LPUNLZL[a[�^LYKLU��:PL�ÄUKLU�PU�3LPJO[IH\-
konstruktionen, Flechtwänden, Matten, Zäu-
nen, Dächern und Möbeln Verwendung. Die 
leichten und zugleich stabilen Bambushalme 
werden auch als Stützen für Schalungsar-
ILP[LU�]LY^LUKL[�� �:JOYLJRLUIHJO�� ���:��
��Ɉ��

Strohdächer mit dicker Eindeckung schüt-
zen zusätzlich vor Hitzestrahlung. Diese 
sind jedoch gegen Wind-, Feuer- und Termi-
tenschäden wenig resistent und daher von 
geringer Dauerhaftigkeit. (Abankwa 2012 
S. 230f) Dachdeckungen aus Stroh werden 
deshalb für temporäre Konstruktionen ein-
gesetzt oder müssen im dauerhaften Ge-
brauch kontinuierlich erneuert und in Stand 
gehalten werden.

Es ist zu beachten, dass die mit Meersalz 
angereicherte Luft zusätzliche Herausforde-
Y\UNLU�TP[�ZPJO�IYPUN[��+HZ�IL[YPɈ[�]VY�HSSLT�
eingeführte Baumaterialen wie Stahl und 
Beton. (ebd.: S. 244) Die feuchte, salzhalti-
ge Luft beschleunigt den Korrosionsprozess 
von Stahl, und die Verwendung von Meer-
essand oder nicht adäquat aufbereitetem 
Wasser im Betonbau provoziert frühe Bau-
schäden.

�����)PSK!�)HTI\ZSHNLY��NLZLOLU�PU�Cape Three Points
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�����)PSK!�4H[[L�H\Z�/HSTLU�KLY�9HMÄHWHSTLU

��� �)PSK!�4H[[L�H\Z�NLÅVJO[LULU�7HST^LKLSU��NLZLOLU�PU�Kokrobite

�����)PSK!�4H[[L�H\Z�7HST^LKLSOHSTLU
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�����)PSK!�-PZJOLYKVYM�Akwidaa

1-1-5 | Bauweisen entlang der Küste

0T�MVSNLUKLU�(IZJOUP[[�^LYKLU�KPL�LU[SHUN�KLY�2�Z[L�Op\ÄNLU�/VSaZ[pUKLYRVUZ-
truktionen beschrieben. Wie auch in den anderen Bereichen Ghanas und über die 
Grenzen des Landes hinaus sind viele unterschiedliche Bauformen zur gleichen 
ALP[�ULILULPUHUKLY�HUa\[YLɈLU��,U[SHUN�KLY�2�Z[L�^\YKLU�\UK�^LYKLU�UVJO�OL\[L�
.LIp\KL�\U[LYZJOPLKSPJOLY�2VUZ[Y\R[PVUZ^LPZLU�^PL�H\Z�3LOTÅLJO[^LYR��TVUVSP[-
hischem Lehm und Lehmsteinen erbaut. Die folgende Zuordnung wurde einerseits 
^LNLU�KLY�=LY^LUK\UNZOp\ÄNRLP[�PU�LPULY�ILZ[PTT[LU�2SPTHaVUL�\UK�HUKLYLYZLP[Z�
H\MNY\UK�ZWLaPÄZJOLY�VY[ZILaVNLULY�)LZVUKLYOLP[LU�NL[YVɈLU�
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Entlang der Küste Ghanas sind Konstrukti-
VULU�H\Z�/VSaZ[pUKLY^LYR�Op\ÄN�HUa\[YLM-
fen. Sie werden hauptsächlich für temporäre 
Zwecke eingesetzt. Da kein großer voraus-
gehender Produktionsaufwand nötig ist, ist 
sie schnell und einfach umzusetzen und 
kann gleich benutzt werden. (Hyland/Austin 
� ���:���� �\UK�����

1-1-5-1 | Konstruktionen aus Holzständerwerk

Konstruktion | Es handelt sich dabei um eine 
einfache Primärstruktur aus Holzpfosten, die 
auf Astgabelungen an den oberen Enden 
Balken lagern. Zusätzlich werden diese mit 
Schnüren befestigt. Die traditionelle Bevöl-
kerung stellte diese aus Bast oder Wurzeln 
her. Die Verwendung von termitenresisten-
tem Holz für die Konstruktion ist dabei von 
=VY[LPS���:JOYLJRLUIHJO�� ���:����Ɉ�
Wände | Die Zwischenräume der Pfosten 
^LYKLU�TP[�4H[[LU�H\Z�NLÅVJO[LULU�7HST-
blättern, Bambusstöcken, Halmen der Raf-
ÄHWHSTL� VKLY� /VSaZ[�JRLU� HUKLYLY� )H\-
marten gefüllt. So entsteht eine vor Sicht 
und direkter Sonneneinstrahlung geschützte 
Wand, die dennoch eine Durchlüftung des 
Innenraums zulässt. (ebd.)
Dächer | Die Dächer werden ebenfalls mit 
Palmwedel oder Stroh bedeckt. Sie schüt-
zen vor Sonne, aber nur dürftig gegen Re-
gen. Halbierte Bambusstöcke, die versetzt 
ineinandergeschoben und mit Seilen ver-
bunden werden, dienen ebenfalls als Über-
dachung für Hausanbauten wie Pergolen 
und Vordächer. (ebd.)

Böden | Temporäre Konstruktionen sind 
meist ohne befestigten Boden. Bei Gebäu-
deteilen mit dauerhafter Nutzung werden 
-\UKHTLU[WSH[[LU� H\Z� :[HTWÅLOT� OLYNL-
Z[LSS[��(UZJOSPL�LUK�^PYK�KPL�6ILYÅpJOL�KLZ�
Bodens mit einer Lehmschlämme versie-
gelt. Auch die Wände können mit Lehmputz 
beworfen werden, um sie so stabiler und 
langlebiger zu machen. (ebd.)
Funktionen | Überdachte Konstruktionen mit 
einer hüfthohen Plattform aus Bambusstö-
cken, die so eine Brise von unten ermög-
licht, fungieren als Marktstand oder Schat-
tenplatz und Sitzbank neben der Straße oder 
am Strand, um sich in einer Arbeitspause 
oder während einer Wartezeit, vor der Son-
ne geschützt ausruhen zu können. Weiters 
werden Holzständerkonstruktionen für über-
dachte Kochstellen, Badezimmer, Lagerräu-
me, Werkstätten, Tierställe, Zäune und als 
Sichtschutz verwendet. Wegen des gerin-
gen Witterungsschutzes kommt diese Kon-
struktionsweise für Schlafräume nicht zum 
Einsatz. (ebd.)
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�����)PSK!�;LTWVYpYL�2VUZ[Y\R[PVU�TP[�7HST^LKLSTH[[L�a\Y�)LZJOH[[\UN �����)PSK!�7HST^LKLSTH[[L�HSZ�>HUK]LYRSLPK\UN

�����:RPaaL!�>HUK]LYRSLPK\UN

�����)PSK!�/VSaZ[pUKLY^LYR�TP[�4H[[LU�HSZ�>HUK]LYRSLPK\UN

7HSTLU^LKLSOHSTL� ^LYKLU� TP[� SHU�
NLU� /VSaZ[pILU� a\� 4H[[LU� a\ZHT�
TLUNLZ[LJR[� \UK� HUZJOSPL�LUK� HU�
KPL�/VSaZ[pUKLYRVUZ[Y\R[PVU�ILMLZ[PN[�

�����:RPaaL!�+HJOKLJR\UN�H\Z�)HTI\Z
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1-1-5-2 | Fischerdörfer

Alleine in den maritimen Fischfangbetrie-
ben Ghanas sind über 135.000 Menschen 
beschäftigt, von welchen zirka 10% der Be-
völkerung abhängig ist. Damit gemeint sind 
etwa Familienmitglieder, Bootsbauer/innen 
und Angestellte in Handel und Vertrieb. Mehr 
HSZ�����KLY�NLZHT[LU�-PZJOWYVK\R[PVU�IL-
Z[LO[�H\Z�4LLYLZÄZJO��L[^H�� ����H\Z�KLY�
)PUULUÄZJOLYLP�� ^V]VU� ^PLKLY\T�  ��� HS-
leine aus dem Voltasee bezogen werden. 
�)tUt������:������>LIWHNL�-(6�

Entlang der Uferzonen des Meeres und der 
Binnengewässer haben sich verschiedene 
Arbeits- beziehungsweise Lebensstile ent-
wickelt, die sich in den jeweiligen Siedlungs-
arten widerspiegeln. Dabei unterscheiden 
sich semi-nomadische und beständig nie-
dergelassene Fischersiedlungen und Pfahl-
IH\[LU�H\M�KLT�>HZZLY���0U[ZPM\S������:����M�

Semi-nomadische Fischersiedlungen ent-
stehen durch Fischervölker, die sich je nach 
Saison mit den Fischschwärmen mitbewe-
gen und so von ihrer Heimat aus in mehrere 
unterschiedliche Regionen verschiedener 
ethnischer Gruppen gelangen, wo sie auch 
Siedlungen etablierten und somit die ihr 
vertrauten Konstruktionsmethoden einführ-
ten. Die Traditionen im kulturell religiösen 
Sinn der jeweiligen Religion werden dabei 
von den Zuwandernden respektiert. Die 
Bauformen sind an die temporäre Nutzung 
angepasst. Die Konstruktion und die dafür 
verwendeten Materialien decken sich weit-
gehend mit denen der vorausgehend be-
schriebenen Holzständerkonstruktion. (ebd.: 
:������:JOYLJRLUIHJO�� ���:�����

Beständig niedergelassene Fischersied-
lungen weisen eine kleinteilig strukturierte 
Morphologie auf. Auch hier wird der Zusam-
menhang zwischen Lebensstil und Konst-
ruktionsmethode augenscheinlich. Denn die 

Gebäude mit grundsätzlich rechteckigem 
Grundriss bestehen aus tragenden Lehm-
wänden mit Stroh-, Lehm- oder Bambus-
KHJO���0U[ZPM\S������:����M��
In der Küstenstadt Biriwa, in der *LU[YHS�9L-

gion kommen auch traditionelle Lehmwände 
mit Flachdach vor. Dies ist in der Küstenre-
gion eine besondere Ausnahme. Angeblich 
wurde diese Bauform von einem ehemals 
immigrierten Fante Stamm aus dem Norden 
eingeführt. Heute sind einige der traditionel-
SLU� 3LOTÅHJOKpJOLY� \U[LY� >LSSISLJO� ]LY-
Z[LJR[���:JOYLJRLUIHJO�� ���:�����

Siedlungen auf dem Wasser in Form von 
Pfahlbauten können beispielsweise in Nzu-
lezu, am Tadanesee in der >LZ[LYU�9LNPVU 
beobachtet werden. Es handelt sich dabei 
um semi-permanente Siedlungen, die nicht 
das ganze Jahr über in gleichem Ausmaß 
genutzt werden. Die Konstruktion ist wiede-
rum ähnlich wie beim Holzständerbau. Die 
Pfähle werden gleich als Primärkonstruktion 
genutzt und sind vom Boden bis zur Dach-
konstruktion durchgängig. (Intsiful 2012 S. 
����<K\R\������:�����
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�����)PSK!�7MHOSIH\[LU�PU�Nzulezu

�����)PSK!�-PZJOLYKVYM�Akwidaa

�����)PSK!�-PZJOLYIVV[L�PU�Cape Coast
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1-2 | Der Waldgürtel
Regenwald und Feuchtsavanne

��� �)PSK!�/�NLS�U�YKSPJO�]VU�2\THZP
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Sudanesische Savanne

Legende

Übergangszone 
zw. Waldgürtel 
u. Savanne

Guineische Savanne

Waldgürtel

Regenwald

Küstenebene



Kumasi

Temperatur: Jahresmittel: 26°C
  min. 21°C, max. 30°C
  Schwankungen: 3°C
3\M[ML\JO[PNRLP[!� TPU�������TH_�����
9LNLUTLUNL!� QpOYS�������TT
  max. 234 mm (Juni),
   min. 20 mm (Jan) 
Sonnenstunden: 5 h 12 min pro Tag

 

�>LIWHNL�*SPTH;LTWZ�

�����)PSK!�:[YH�L�PU�KLY�U�YKSPJOLU�7LYPWOLYPL�2\THZPZ

1-2-1 | Klima 

Dieser Bereich schließt an die südlich lie-
gende Küstenzone an und erstreckt sich bis 
zum Black Volta Fluss im nördlichen Drittel 
Ghanas. Er umfasst die Kwahu-Ebene in der 
(ZOHU[P�9LNPVU und die (R^HWPT�;VNV�2L[-
te an der westlichen Grenze zu Togo und 
deckt damit den Großteil des Landes ab. 
�7PLYYL������:���Ɉ��(U�KLU�PTTLYNY�ULU�[YV-
pischen Regenwald im Südwesten schließt 
weiter im Landesinneren der Feuchtwald an, 
der im Norden wiederum in die Feuchtsa-
vanne übergeht. Die Vegetation wird karger, 
je weiter man in den Norden vordringt. Der 
Waldgürtel ist klimatisch durch eine hohe 
Luftfeuchtigkeit und Niederschlagsmenge 
gekennzeichnet und hat im Vergleich zur 
Küstenzone geringere Windstärken zu ver-
zeichnen. Durchschnittliche Temperatur-
werte sind hier ähnlich wie im Küstengürtel, 
jedoch weniger gemäßigt. Höchst- und Min-
desttemperaturen fallen im Waldgürtel also 
extremer aus als in Küstennähe. (Hyland/

(\Z[PU� � ��� :�� ���Ɉ�� +PL� 9LNLUTLUNL� PU�
der Waldzone beträgt 990 bis 1650 mm jähr-
lich. Die Übergangszone zwischen Waldgür-
tel und Savanne hat dabei etwas niedrigere 
Werte zu verzeichnen. (Webpage GMET)
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�����)PSK!�:PLKS\UNZZ[Y\R[\Y�>HSKN�Y[LS

1-2-2 | Siedlungsstruktur

Dorfbewohner/innen im ländlichen Raum 
des Waldgürtels sind meist Bauern/Bäue-
rinnen, die cash crops und Kakao anbauen. 
+HZ�ZVaPHSL�.LÅLJO[�KLY�.LTLPUKL�PZ[�ZLOY�
stark und die Menschen kennen sich alle un-
tereinander. Die Wirtschaft innerhalb der Ge-
meinde basiert weitgehend auf nicht-mone-
tärem Tauschhandel. Leistungen geschehen 
oft in Austausch mit Waren und die Gebäude 
sind meistens selbst gebaut. (Schrecken-
IHJO�� ���:�����
Mehrgeschossige Bauten sind fast nur ent-
lang zentraler Straßen und Plätze der Städte 
HUa\[YLɈLU��:PLKS\UNLU�PT�SpUKSPJOLU�.LIPL[�
und am Stadtrand dehnen sich horizontal 
aus. Mittlerweile wird das Landschaftsbild 

der Vorstädte zunehmend von villenartigen 
,PUMHTPSPLUOp\ZLYU geprägt. Diese Entwick-
lung hat kaum etwas mit der lokalen Bautra-
dition zu tun. Es handelt sich dabei um das 
Kopieren westlicher Baustile, die ohne Zu-
sammenhang mit ihrer Umgebung eingefügt 
werden. Aus dem ursprünglichen Kontext 
gerissen, werden bei vielen jüngeren Praxis-
beispielen klimatische Bedingungen, sowie 
eine adäquate Ausrichtung des Gebäudes 
RH\T�ILY�JRZPJO[PN[��+PLZ�[YPɈ[�MYLPSPJO�UPJO[�
nur auf den Bereich des Waldgürtels zu. (Int-
ZPM\S��  ��:���Ɉ�

�����:RPaaL!�,PUNHUNZZP[\H[PVULU
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1-2-3 | Compounds

Die Struktur der Gebäude zeigt sich im Lan-
desinneren bereits geschlossener als ent-
lang der windigen Küste. Die einzelnen Ge-
bäudeteile mit ebenfalls meist rechteckigem 
Grundriss sind hier um einen fast gänzlich 
umschlossenen Hof herum gegliedert. In 
manchen Fällen ist der Innenhof von einem 
Geviert aus Gebäudeteilen umschlossen. 
Vor allem im städtischen Kontext bietet so 
der zentrale Hof maximale Privatsphäre für 
die Bewohner/innen. Bei anderen Typen 
ist das Gefüge von Umgrenzungsmauern 
H\MNLS�Z[�� +LY� \U[LY[HNZ� VɈLU� NLOHS[LUL�
Haupteingang ermöglicht eine angenehme 
Luftzirkulation. Er kann in eine Veranda des 
Gebäudes oder in Form eines Tores in die 
Einfriedungsmauer integriert sein. Fenster-, 
;�Y�ɈU\UNLU�\UK�+HJO�ILYZ[pUKL� a\Y�)L-
schattung sind zum Innenhof hin orientiert. 
�:JOYLJRLUIHJO�� ���:�� ����/`SHUK�(\Z[PU�
� ���:���� �

In einem *VTWV\UK leben in der Regel meh-
rere Haushalte unter einem Dach zusammen. 
Der Hof stellt innerhalb des Grundstückes 
den Mittelpunkt des alltäglichen Lebens dar. 
Dort wird die Wäsche gewaschen, gekocht, 
gegessen und Gäste empfangen. Untertags 
ist es im Gebäude zu heiß, um sich darin 
aufzuhalten. Es dient nur zum Schlafen und 
der Aufbewahrung von Gegenständen.
Im ganzen Land verstreut gibt es unter-
schiedliche Arten von *VTWV\UKZ. Sie 
unterscheiden sich in der Anordnung und 
Geometrie ihrer Gebäudeteile und in ihrer 
Materialität. Jedoch erfüllen sie überall die-
selbe Funktion, nämlich Schutz und Privat-
sphäre, sowie die Möglichkeit, sich im priva-
ten Außenraum zu bewegen. (ebd.: S. 456)

����� :RPaaL!� :JOLTH[PZJOLY� :JOUP[[�
LPULZ�[`WPZJOLU�(ZOHU[P�Compounds

�����:RPaaL!�:JOLTH[PZJOLY�.Y\UKYPZZ�
LPULZ� [`WPZJOLU�(ZOHU[P�Compounds 

:JOSHMYH\T

:JOSHMYH\T Lager Eingang

)HK

2�JOL
0UULUOVM

Lager

:JOSHMYH\T 7H[PV :JOSHMYH\T

:JOSHMYH\T
\UK�3HNLY

:JOSHMYH\T
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1-2-4 | Gebäude

Die Gebäudestruktur tritt in Form von Com-

WV\UKZ oder Ansammlungen von kleinen 
Einzelgebäuden in Erscheinung. An den 
traditionellen Gebäuden sind hohe Sockel, 
die durch Wandbemalungen hervorgehoben 
werden, charakteristisch.
;HNLZ[LTWLYH[\YKPɈLYLUa� \UK� 3\M[ML\JO[PN-
keit fallen innerhalb des Waldgürtels höher 
aus als entlang der Küste. Doch der Wind 
ist hier schwächer. Deshalb sollten bereits in 
Kapitel 1-1 abgehandelte Bauprinzipien zur 
Maximierung der Durchlüftung und Minimie-
rung des Hitzeeintrags in dieser Zone ver-
stärkt berücksichtigt werden. Flachdächer 
sind hier so wie in der Küstenzone untypisch. 
Traditionell werden steil geneigte Dächer mit 
einer dicken Strohschicht verwendet, um 
KLY�:VUUL�^LUPNLY�(UNYPɈZÅpJOL�a\�IPL[LU�
und ein rasches Ableiten des Regenwassers 
a\�LYT�NSPJOLU���/`SHUK�(\Z[PU�� ���:�������
Die traditionellen Strohdächer werden heute 
fast gänzlich von Wellblech abgelöst.

1-2-5 | Materialien

In Ghana gibt es 250 Arten von Holz, wovon 
100 Arten für die Bauindustrie verwendbar 
sind. Trotz des enormen Reichtums an tropi-
schen Harthölzern, werden diese nur selten 
als Konstruktionsmaterial verwendet, son-
dern zum Großteil exportiert. (Schrecken-
IHJO�� ���:�������(IHUR^H������:�����M��
)HTI\Z��9HɉHOHSTL��K�UUL�/VSaZ[pIL�\UK�
Holzlatten, sowie Lehm kommen in Form 
]VU�3LOTÅLJO[^LYR�a\T�,PUZH[a�

�����)PSK!�+LY�R�UPNSPJOL�Compound�]VU�Bekwai�PU�KLY�Ashanti Region
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�����)PSK!�:[pK[PZJOL�Compounds im Osten Kumasis

�����)PSK!�Compound in Abetenim

��� �)PSK!�:JO\WWLU�TP[�/VSa]LYRSLPK\UN�\UK�7HSTKLJR\UN
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)PSKILZJOYLPI\UN
(II��??

1-2-6 | Bauweisen des Waldgürtels

Wie bereits im vorhergehenden Kapitel zu Bauformen entlang der Küste beschrie-
ben sind auch die Konstruktionsweisen innerhalb des Waldgürtels durchmischt 
\UK�LILUMHSSZ�PU�HUKLYLU�AVULU�HUa\[YLɈLU��+LY�OPLY�ILZJOYPLILUL�;LPS�KLZ�3HUKLZ�
ist reich an Holz als Baumaterial. Dafür repräsentativ sind die Konstruktionen aus 
3LOTÅLJO[^LYR��>H[[SL�HUK�+H\I), die im folgenden Abschnitt genauer beschrie-
ben werden. Eine besondere Bauform stellen die Fetish Houses in der (ZOHU[P�9L-

gion dar, die aus der Zeit der Königsherrschaft stammen.
Monolithische Lehmkonstruktionen und Lehmziegelbauten sind in dieser Zone 
LILUMHSSZ�Op\ÄN��^LYKLU�HILY�LYZ[�PT�UpJOZ[LU�2HWP[LS������+PL�:H]HUUL��NLUH\LY�
beschrieben.

�����)PSK!�)H\^LPZLU�KLZ�>HSKN�Y[LSZ
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1-2-6-1 | Wattle and Daub

.LIp\KL�TP[�>pUKLU� H\Z� 3LOTÅLJO[^LYR�
haben zumeist einen rechteckigen Grund-
riss. Sie sind in Form eines *VTWV\UKZ um 
einen oder mehrere Höfe herum gruppiert 
�:JOYLJRLUIHJO�� ���:������VKLY�IPSKLU�]LY-
einzelte Hütten.
Konstruktion | Es handelt sich dabei um 
einen Verbund zwischen Holzstäben und 
Lehm. Die Lehmausfachung leitet Druckbe-
lastungen ab, während die Holzkonstruktion 
Zugbelastungen und die durch das Aus-
trocknen des Lehms auftretenden Spannun-
gen aufnimmt. (Intsiful 2012 S. 36)
Zuerst werden in regelmäßigen Abstän-
den Löcher in den Boden gegraben. Darin 
werden Holzpfosten gesetzt und befestigt, 
^pOYLUK�LPUL�)VKLUWSH[[L�H\Z�:[HTWÅLOT�
gefertigt wird. An der Tragstruktur werden 
dann horizontale Stäbe und Balken für den 
Dachstuhl befestigt. Das Dach wird fertig 
gestellt, noch bevor der Lehm eingebracht 
wird. Somit sind die Wände bereits während 
des Bauprozesses vor Regen geschützt. 
�:JOYLJRLUIHJO�� ���:����M��/`SHUK�(\Z[PU�
� ���:�������
Wände | Die Wände haben eine Gesamt-
stärke von 15-20cm. (Abankwa 2012 S. 213) 
Zwischen den tragenden Holzpfosten wird 
ein Gerüst aus horizontalen und vertikalen, 
an den Kreuzungspunkten aneinanderge-
bundenen oder angenagelten Stäben er-
richtet. Sie bestehen aus Holz, Halmen der 
9HɉHWHSTL� VKLY� KLY� 3pUNL� UHJO� LU[a^LP�
geteilten Bambusrohren. Dieses Gerüst wird 
mit Hand geformten Bällen aus feuchtem 
Lehm gefüllt. Bei repräsentativen Gebäuden 
^PYK� KPL�>HUKVILYÅpJOL�NLNSp[[L[� \UK�TP[�
Lehmputz versehen. In ländlichen Gebieten 
bleibt sie meist unverputzt. (Schreckenbach 
� ���:����M��
Böden | Die Fußbodenkonstruktionen be-
stehen hauptsächlich aus Bodenplatten, 
die aus verdichtetem Laterit bestehen. Sie 
werden entweder direkt oder mit einer Zwi-

schenlage aus Schotter auf den Untergrund 
aufgebracht. In der (ZOHU[P� 9LNPVU wer-
den hohe Gebäudesockel errichtet, die mit 
Lehmschlämme behandelt werden. Heute 
werden vermehrt Steintafeln und Zemente-
strich eingesetzt. (Abankwa 2012 S. 204f)
Dächer | Die Gebäude sind meist mit Sat-
teldächern ausgestattet, die traditionell mit 
Palmenwedel oder Stroh bedeckt werden.
kɈU\UNLU�c�-�Y�KPL�kɈU\UNLU�^LYKLU�;�Y��
und Fensterstöcke aus Holz bereits während 
der Konstruktion der Wand eingebracht. 
0T� 5HJOOPULPU� RVTT[� LZ� HILY� Op\ÄN� a\�
Schwundrissen im Lehm. Es sind besonde-
re Maßnahmen für die Verbindung zwischen 
Lehmwand und Türstock nötig, sonst ver-
bleibt nach dem Austrocknen des Lehms, 
dazwischen ein Spalt. Dieser könnte bei-
spielsweise durch eine angefeuchtete Zwi-
schenschicht und den Einsatz von Fasern 
minimiert werden.
Funktionen | Bei manchen Gebäuden bezie-
hungsweise Gebäudeteilen wie Eingangs-
situationen oder überdachten Anbauten ist 
nur ein Teil mit Lehm ausgefacht und der 
Rest bleibt Gerüst. So kann in einem bei-
spielsweise als Lagerraum verwendeten 
Raum dennoch eine konstante Frischluftzu-
fuhr gewährleistet werden. 
Ein Nachteil dieser Konstruktionsart ist 
eindeutig das Fehlen einer horizontalen 
Aussteifung. Wenn der Lehm in den Zwi-
schenräumen nicht zumindest durch eine 
außen liegende und gut instand gehaltene 
Putzschicht geschützt wird, trocken und 
brüchig wird und schließlich erodiert, kippt 
die Konstruktion oft einfach zur Seite. Nicht 
zuletzt ist das der Grund, warum die Wände 
H\Z�3LOTÅLJO[^LYR�a\ULOTLUK�]VU�TVUV-
lithischen Lehmbaumethoden (siehe Kapitel 
1-3-6-1 Atakpamé) abgelöst werden. Diese 
sind außerdem einfacher zu bauen und re-
sistenter gegen Termiten. (Schreckenbach 
� ���:����M�\UK���Ɉ�
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�����)PSK!�Wattle and Daub��/VSaRVUZ[Y\R[PVU

�����)PSK!�Wattle and Daub�>HUK��\U]LYW\[a[ �����)PSK!�Wattle and Daub�>HUK��[LPS^LPZL�]LYW\[a[

�����:RPaaL!�Wattle and Daub�2VUZ[Y\R[PVU

/VSaWMVZ[LU�VK�
KPJRLY�)HTI\ZZ[VJR

+PL�A^PZJOLUYp\TL�
^LYKLU�TP[�3LOT�NLM�SS[

H\�LU�\��PUULU�
OHSIPLY[L�)HTI\ZOHSTL

angenagelt
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1-2-6-2 | Fetish Houses

Fetish Houses sind Repräsentationsbauten 
der Akan in der Ashanti Region und dienen 
der Aufbewahrung von Schreinen. Zur Zeit 
des Ashantikönigreichs waren sie Sitz von 
Priestern oder Chiefs einer Region. Heute 
werden sie nicht mehr gebaut und sind auch 
nicht mehr in Gebrach. Einige Exemplare 
wurden restauriert und werden in Stand ge-
halten. Im National Cultural Centre Kumasi 
wurde nach Vorbild der Fetish Houses ein 
als Museum genutzter Neubau umgesetzt, 
in welchem die Geschichte der Akanköni-
ge vermittelt wird. Restaurierte Gebäude 
wurden allerdings nachträglich zumeist mit 
anderen Materialien und veränderter Dach-
geometrie ausgestattet und erscheinen heu-
te proportional stark verändert. (Schrecken-
IHJO�� ���:�����

Ähnlich wie bei den *VTWV\UKZ der Region 
bestehen die Fetish Houses aus vier verbun-
denen, rechteckigen Räumen, die um einen 
zentralen Innenhof gegliedert sind. Die Räu-
TL��TLPZ[�VɈLUL��K\YJO�:[�[aLU�H\MNLS�Z[L�
Patios sind alle zum Hof hin orientiert. Dort 
wurden unter anderem religiöse Zeremonien 
abgehalten.
Wände | Die Wandkonstruktion besteht tra-
ditionell aus >H[[SL�HUK�+H\I oder ([HRWHTt 
(siehe Kapitel 1-2-6-1 Wattle and Daub, 1-3-
6-1 Atakpamé). Ein Holzgestell aus 10-15cm 
dicken Pfosten und horizontalen Stöcken 
wurde mit Lehm oder lehmigem Laterit be-
schichtet. Dabei wurden Wandstärken um 
die 25 cm erreicht. Auch freistehende Säu-
len aus 15 cm dicken Holzpfosten wurden 
mit Lehm ummantelt, um daraus Stützen 
mit quadratischem Querschnitt zu formen. 
Die Wände wurden an beiden Seiten mehr-
schichtig verputzt. 
Dächer | Die steilen Satteldächer waren mit 
Stroh bedeckt.
Böden | Ein besonderes Merkmal der Fetish 

Houses sind die zirka einen Meter hohen 

Sockel aus Lehm. Die Böden und Sockel 
wurden mit einer Schicht aus rotem Fein-
lehmputz und roter Lehmschlämme behan-
delt. Die Farbe von Sockel und Boden wur-
de durch Wasser, in dem rote Erde aufgelöst 
wurde, täglich aufgefrischt. Die Wände 
darüber, sowie Säulen und Balken wurden 
hingegen weiß gefärbt. Auch heute ist diese 
markante rote Färbung der Sockelzone noch 
bei vielen Gebäuden zu beobachten.
Ornamente | Eine weitere Besonderheit sind 
dekorative Reliefs und Ornamentierungen 
an den Wänden oder in Form von kunstvoll 
verzierten Gitterwänden zwischen Patio und 
Hof, die von Kunsthandwerker/innen herge-
stellt wurden.
Funktionen | Patios sind zum Hof hin kom-
WSL[[� VɈLUL� 9p\TL�� :PL� KPLULU� KLY� 7Yp-
sentation bedeutungsvoller, ritueller Ge-
genstände, wie Schwerter, Trommeln und 
Schreinen oder wurden als Räumlichkeiten 
zum Empfang von Gästen beziehungsweise 
als Wohn- und Schlafraum oder Gebetsraum 
genutzt. Der Gebäudeteil mit dem Schrein 
ist mit einer besonderen Ornamentierung 
zum Hof hin ausgestattet.
Küche, Wirtschaftsräume und Räumlich-
keiten für Bedienstete waren oft außerhalb 
des Hauptgebäudes mit weiteren Höfen für 
haushälterische Tätigkeiten angegliedert. 
Für den Hausherrn wurde im zentralen In-
nenhof des Haupthauses im Schatten eines 
Baumes gekocht.
�/`SHUK�(\Z[PU� � ��� :�� ���� \UK� ���Ɉ��
:JOYLJRLUIHJO�� ���:����Ɉ�
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1-3 | Die Savanne
guineische und sudanesische

�����)PSK!�:H]HUULUSHUKZJOHM[�
PU�KLY�Upper East Region
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Tamale

;LTWLYH[\Y!� 1HOYLZTP[[LS!����*
  min. 23°C, max. 33°C 
  Schwankungen: 5,5°C
Luftfeuchtigkeit: min. 19%, max. 69%
Regenmenge: jährl. 1090 mm
  max. 231 mm (Sep),  
  min. 3 mm (Dez)
:VUULUZ[\UKLU!� ��O����TPU�WYV�;HN

�>LIWHNL�*SPTH;LTWZ�

1-3-1 | Klima

Die Savanne ganz im Norden Ghanas kann 
wiederum in guineische und sudanesische 
Savanne unterteilt werden. Sie ist von hoher 
direkter Sonneneinstrahlung und geringem 
Niederschlag geprägt. Die Tagestemperatu-
ren übers Jahr sind unangenehm heiß und 
der Himmel meist wolkenlos. Die Schwan-
kungen zwischen Tages- und Nachttem-
peratur sind im Norden am größten. Dieser 
Zustand verstärkt sich in der Zeit von No-
vember bis Februar, wo der Harmattan vor-
herrscht. Seine Eigenschaften verdankt er 
dem Weg über die Sahara. Obwohl im Süden 
des Landes die klimatischen Auswirkungen 
des Harmattan spürbar sind, zeigen sie sich 
dort bei weitem nicht so ausgeprägt wie im 
Norden. Die Regenzeit im Norden Ghanas 
hat dafür nur eine vergleichsweise geringe 
+H\LY�\UK�0U[LUZP[p[�� �:JOYLJRLUIHJO�� ���
S. 15) Die jährlichen Regenwassermengen 
ILSH\MLU� ZPJO�KHILP� H\M� ����IPZ� �����TT��
(Webpage GMET)

�����)PSK!�Compound�5pOL�Sirigu��Upper East Region
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�����:RPaaL!�:JOLTH[PZJOLY�.Y\UKYPZZ��Compound�:H]HUUL

2�JOL -L\LYZ[LSSL

0 105 m

:JOSHMYH\T

3HNLYYH\T

+\ZJOL�
\UK�>*

<TNYLUa\UNZ�
TH\LYU�H\Z�3LOT

/H\W[LPUNHUN

:JOSHMYH\T

9\UKO�[[LU�
M�Y�KPL�;PLYOHS[\UN

1-3-2 | Siedlungsstruktur

Je weiter man in den Norden vordringt, des-
to kompakter und geschlossener wird die 
Gebäudestruktur. Von der Ferne kann man 
in der Savannenlandschaft Ansammlungen 
von großen, massiven *VTWV\UKZ erken-
nen. Einerseits dienten diese im Verlauf der 
.LZJOPJO[L�KLT�:JO\[a�]VY�(UNYPɈLU��(UKL-
rerseits bieten sie der Tagessonne und der 
2pS[L� KLY� 5HJO[� T�NSPJOZ[� ^LUPN� 6ILYÅp-
che, was zu einem gewissen Maß die Innen-
raumtemperatur reguliert. Untertags schüt-
zen die dicken, massiven Lehmwände vor 
Überhitzung. Dann herrscht im Innenraum 
ein angenehmeres Klima als im windstillen 
Freien. Während der Nacht wird die von den 
Wänden gespeicherte Wärme wieder abge-
geben und die Innenraumtemperatur steigt 
HU���/`SHUK�(\Z[PU�� ���:������

�����)PSK!�:PLKS\UNZZ[Y\R[\Y�:H]HUUL
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1-3-3 | Compounds

Die *VTWV\UKZ im städtischen Kontext 
sind denen des Südens mit ihrer eher streng 
rechteckigen Anordnung um den Innenhof 
sehr ähnlich. In kleineren ländlichen Dör-
fern werden jedoch vermehrt runde Grund-
rissformen eingesetzt. Meist stehen durch 
Lehmmauern verbundene Rundhütten dicht 
um einen gemeinsamen Innenhof aneinan-
der. Jeder Gebäudeteil eines *VTWV\UKZ�
bildet eine statisch unabhängige Einheit 
und kann unterschiedliche Grundrissformen 
H\M^LPZLU�� �0U[ZPM\S��  ��:���Ɉ��,PU�.LIp\-
deteil umfasst dabei meist jeweils nur einen 
Raum, der einer bestimmten Funktion zuge-

wiesen ist. So dient ein separater Baukörper 
als überdachte Kochstelle, ein anderer als 
Schlafraum, Getreidelager oder Tierstall. Je 
nach Nutzung unterscheidet sich oft auch 
die Materialität der Gebäude. Oft sind in den 
Verbindungsmauern Legeplätze für Hühner 
oder Unterschlupfe für Ziegen und andere 
;PLYL� PU[LNYPLY[�� +HZ� )HKLaPTTLY� ILÄUKL[�
ZPJO�HU�LPULT�UHJO�VILU�OPU�VɈLULU�7SH[a�
entlang der Mauer im Innenhof, der durch 
hinzugefügte Mauerteile vor Blicken ge-
ZJO�[a[� PZ[�� (SZ� (IÅ\ZZ� KPLU[� LPU� 3VJO� HT�
unteren Ende der Außenmauer.

�����)PSK!�Compound in Sang��Northern Region
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1-3-5 | Materialien

Der geringe Niederschlag und die niedrige 
Luftfeuchtigkeit in den nördlichen Regio-
nen ermöglichen den vielseitigen Einsatz 
von Lehm. Dessen Eigenschaften, Feuch-
tigkeit und Wärme aufnehmen und spei-
chern zu können, trägt weiters positiv zum 
Innenraumklima bei. Die Vegetation ist in der 
:H]HUUL� RHYNLY�� KHOLY� ZPUK� /VSaIH\Z[VɈL�
seltener im Einsatz als im waldreichen Sü-
den. Dafür können die hohen Steppengräser 
zu Matten und Dachdeckungen verarbeitet 
werden.
Baumfrüchte und andere Baumbestand-
teile werden nach wie vor im Bauprozess 
verwendet. Die Schotenhüllen und die Rin-
de bestimmter Baumarten werden ausge-
kocht. Das daraus gewonnene Extrakt wird 
gemeinsam mit Kuhdung in den Lehmputz 
NLTPZJO[� \UK� IL^PYR[� ZV� HU� KLU� 6ILYÅp-
chen von Wänden und Böden eine wasse-
rabweisende Wirkung. Bei der Herstellung 
von Sheabutter werden die ausgepressten 
Reste der Nüsse ebenfalls für diese Zwe-
cke verwendet und dem Putz beigemengt. 
�:JOYLJRLUIHJO�� ���:�����
Heute werden traditionelle Konstruktions-
materialien und Baumethoden von Sand-
zementblöcken, Betondecken und Stahl-
betonskeletten abgelöst. Die Strohdächer 
werden vermehrt durch industriell herge-
stellte Dachdeckungen, wie Wellblech und 
Eternitbahnen ersetzt. (ebd.: S. 21 und 41)

1-3-4 | Gebäude

Die typischen Bauformen in der Savanne 
sind traditionelle Gebäude aus monolithi-
schen Lehmwänden. Sie treten als Rundhüt-
te mit spitzem Strohdach oder als kubisches 
=VS\TLU�TP[�3LOTÅHJOKHJO�PU�,YZJOLPU\UN��
Auch Gebäude mit rechteckigem Grundriss 
und strohbedeckten Sattel- oder Walmdach 
sind keine Seltenheit. Der First ist dabei oft 
a\Zp[aSPJO� TP[� NLÅVJO[LULU� 4H[[LU� HINL-
deckt.
Je nach ethnischer Gruppe und historischen 
,PUÅ�ZZLU�NPI[� LZ� PU�\U[LYZJOPLKSPJOLU�.L-
bieten auch verschiedene Varianten von 
traditionellen *VTWV\UKZ. Die einzelnen 
Gebäudeteile eines *VTWV\UKZ können je 
nach Nutzung wiederum sehr unterschied-
lich sein. So bestehen die Wände für einen 
Stall oder ein Gemüselager manchmal nur 
H\Z� NLÅVJO[LULU� .YHZTH[[LU�� \T� LPUL� 0U-
nenraumdurchlüftung zu gewährleisten, 
damit die gelagerten Nahrungsmittel nicht 
zu schimmeln beginnen. Getreidespeicher 
werden auf Stapeln aus Steinen und Holz 
gesetzt, um die Ernte vor Fressfeinden zu 
schützen. Auch nomadische Konstruktio-
nen, wie die Kuppelhütten aus an Holzpfäh-
len befestigten Strohmatten der Fulani gehö-
ren zum Landschaftsbild der Savanne.
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�����)PSK!�)HKLaPTTLY��Compound in Karimenga, Northern Region

��� �)PSK!�0U[LYNYPLY[L�3LNLZ[LSSLU�M�Y�
/�OULY�� Compound in Karimenga

�����)PSK!�-L\LYZ[LSSL�]VY�KLY�2�JOL��Compound in Sang �����)PSK!�)HKLaPTTLY��Compound in Sang

�����)PSK!�9\UKO�[[LU�M�Y�;PLYOHS[\UN�\UK�3HNLY�LPULZ�Compounds in Sang �����)PSK!�/�[[L�H\Z�:[YVOTH[[LU�a\Y�;PLYOHS[\UN
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�����)PSK!�ALS[LY�TP[�:[YVOTH[[LU��NLZLOLU�5pOL�Karimenga, Northern Region

�����)PSK!�9VOIH\�H\Z�Sandcreteblocks

�����)PSK!�.LIp\KL�TP[�H\ZRYHNLUKLU�:HUKJYL[LISVJRZ�HU�KLU�.LIp\KLRHU[LU

A\������\������!�5L\LYL�)H\[LU�H\Z�
ALTLU[aPLNLS� SHZZLU� HU� KLU� ,JRLU�
KPL�APLNLS�LPULY�:JOHY�NHUa��ZV�KHZZ�
KPL� a^LP[L� APLNLSOpSM[L� HU� KLY� .L�
Ip\KLRHU[L�H\ZRYHN[��:PL�ISLPILU�VM[�
\U]LYW\[a[�\UK�^LYKLU�ZV�NSLPJOaLP[PN�
a\� LPULT� KLRVYH[P]LU� ,SLTLU[�� +HZ�
/LYZ[LSSLU� VKLY� A\ZJOULPKLU� OHSILY�
,JRZ[LPUL� ISLPI[� LPULT� ZV� LYZWHY[�
\UK�NSLPJOaLP[PN�^PYK�KPL�:[HIPSP[p[�KLY�
,JRLU�\U[LYZ[�[a[��
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�����)PSK!�+PL�MLJOYPNLU�)Sp[[LY�KLZ�Dawadawa�)H\TZ

�����)PSK!�:JOV[L�KLZ�Dawadawa�)H\TZ�TP[�-Y\JO[

�����)PSK!�:JOV[LUMY�JO[L�KLZ�Dawadawa�)H\TZ�����)PSK!�Dawadawa�)H\T
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1-3-6 | Bauweisen des Waldgürtels

Im nördlichen Teil Ghanas gibt es genauso wie in allen anderen Bereichen eine 
Vielzahl an unterschiedlichen ethnischen Gruppen, die über die nationalen Grenzen 
OPUH\Z�UHJO�^PL�]VY�TP[LPUHUKLY�]LYI\UKLU�ZPUK��=PLSL�KH]VU�IL^HOYLU�ZWLaPÄ-
sche Bautraditionen. Das ergibt einen enormen Variantenreichtum an Gebäudefor-
men und unterschiedlichen Lehmbaumethoden. Manche, wie die Konstruktion aus 
Lehmbatzen (([HRWHTt), wurden durch Wanderarbeiter in entfernte Landesteile 
eingeführt, wo sie heute noch beibehalten werden.

�����)PSK!�Compound�PU�:HUN��5VY[OLYU�9LNPVU
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1-3-6-1 | Atakpamé

Als ([HRTHWt wird eine Lehmbaumethode 
bezeichnet, die durch Wanderarbeiter des 
Ewe Stamms aus der gleichnamigen Stadt 
im heutigen Togo eingeführt wurde. Sie um-
fasst nur die Arbeiten der Wandkonstruktion. 
Alles weitere, Dachstuhlkonstruktion, Bo-
den- und Putzarbeiten, wird von den Bau-
herrschaften selbst oder weiteren beauftrag-
ten Arbeitskräften umgesetzt. Die Methode 
hat je nach Herkunft der Fachkräfte wieder-
um unterschiedliche Ausprägungen. (Schre-
JRLUIHJO�� ���:�����

Bauplatz | Zunächst wird der Bauplatz mit-
tels Hacken und Schnüren markiert. Even-
tuell wird ein Fundament aus mit Steinen 
ausgelegten Streifen oder einer Reihe von 
Lehmbällen konstruiert. Ansonsten wird die 
Wand direkt auf den gut befeuchteten Bo-
den gesetzt. 
Wand | Die Wandkonstruktion besteht aus 
handgeformten, feuchten Lehmbällen mit 
einem Durchmesser von etwas 20-25 cm. 
Diese werden als Schichten von 60 cm Höhe 
und 30 cm Stärke aufgetragen. Jede Schicht 
sollte sich über Nacht setzen und trocknen 

bis die nächste aufgetragen wird. Dann wird 
KPL�6ILYÅpJOL�KLY� ]VYPNLU�:JOPJO[� H\MNLY-
aut, um sich besser mit der neuen Schicht 
]LYIPUKLU�a\�R�UULU��+PL�>HUKÅpJOLU�^LY-
den mit einem Entermesser (Cutlass) glatt 
geschabt. Die Wand wird bis zu einer Ge-
samthöhe von ca. 2,5 m hoch geschichtet.
kɈU\UNLU�c�;�Y��\UK�-LUZ[LY�ɈU\UNLU�^LY-
den bereits während des Baus ausgespart.
Dach | In der obersten noch feuchten Schicht 
wird die Sparrenkonstruktion für das Dach 
eingebracht. Alternativ dazu werden Astga-
belungen integriert, in welche die Dachspar-
ren eingebracht werden.
Putz | Als Putz wird heute des Öfteren eine 
Lehm-Bitumenmischung verwendet. Dies 
erhöht die Bestandsdauer der Wandkonst-
ruktion.
Heute wird generell die Methode, Wände 
mit Lehmbatzen aufzubauen als ([HRWHTt�
bezeichnet, auch wenn diese nicht durch 
traditionelle Wanderarbeiter gebaut wurden, 
die ursprünglich Gebäude mit rechteckigem 
Grundriss herstellten. Die Methode ist vor 
allem auch im Waldgürtel weit verbreitet. 
(ebd.: S. 46)
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Konstruktion | Die massiven Lehmwände 
haben in der Regel wenige, möglichst kleine 
kɈU\UNLU��+PL�3HZ[LU�KLZ�+HJOZ[\OSZ�^LY-
den entweder zur Gänze über die bauliche 
Substanz abgetragen oder es dient dafür ein 
innen liegendes Gerüst aus Holzbalken und 
-pfosten.
>pUKL� c� +LY� ILU�[PN[L� )H\Z[VɈ� 3LOT� PZ[�
überall an Ort und Stelle verfügbar. Für die 
Konstruktion muss er zunächst mit Wasser 
und Kieszuschlägen aufbereitet werden. Die 
Wände werden mit daraus handgeformten 
Bällen in etwa 30 cm hohen Schichten auf-
gebaut. Im unteren Bereich haben sie eine 
Stärke von 30-40 cm, die sich nach oben hin 
auf 20 cm verschmälert. Diese Arbeit wird 
traditionell von Männern verrichtet, während 
es sich beim Verputzen der Wände um eine 
von Frauen verrichtete Angelegenheit han-
delt. Seit der Einführung von ungebrannten 
Lehmsteinen (siehe Kapitel 2-2-4) werden 
auch diese für die Außenwandkonstruktio-
nen verwendet.
Putz | Der Putz besteht aus einer Mischung 
von Lehm, Wasser und Sand, ähnlich dem 
Konstruktionslehm. Um Schwundrisse zu 
verhindern, ist ein höherer Sandanteil zum 
Abmagern des Lehms nötig. Die Beimen-
gung von Kuhdung unterstützt die Bindung 
KLZ�)H\Z[VɈLZ��\UK�LPU�,_[YHR[� SLLYLY��H\Z-
gekochter Schotenhülsen sorgt für eine 
^HZZLYHI^LPZLUKL�>PYR\UN�KLY�6ILYÅpJOL��
Nachdem der Putz manuell auf die Innen- 
und Außenseite der Wand aufgetragen und 
NLNSp[[L[�^\YKL��^PYK�KPL�6ILYÅpJOL�TP[�LP-
nem glatten Stein poliert. Je nach ethnischer 
Gruppe und jeweiliger Tradition werden die 
Wände mit Ornamenten oder Wandbema-
S\UNLU�]LYaPLY[���:JOYLJRLUIHJO�� ���:������
In den meisten Fällen bleiben die Wände je-
doch unverziert.
Bezüglich des zeitlichen Abstandes für Put-
zerneuerungen stößt man auf sehr unter-
schiedliche Angaben. In manchen Regionen 

1-3-6-2 | Traditionelle Lehmrundhäuser

Die Etablierung einer runden Grundrissform 
lässt sich durch unterschiedliche Ansätze 
erklären. In statischer Hinsicht wird so die 
maximale Druckfestigkeit der homogenen 
Außenwände erzielt. Es entstehen keine 
statisch „schwachen Ecken“. (Schrecken-
IHJO� � ��� :�� ���� (UNLZPJO[Z� RSPTH[PZJOLY�
Aspekte bietet eine kreisförmige Wand eine 
TPUPTHSL� (UNYPɈZÅpJOL� M�Y� KPL� :VUULULPU-
strahlung, der Wind kann sie an allen Sei-
ten gleichmäßig abkühlen und sie hält auch 
starken Wüstenstürmen stand. Eine weitere 
Begründung liegt in den limitierten Dimensi-
onen der vorhandenen Materialien. Für die 
Konstruktion des Daches werden auch heu-
te noch Baumaterialien verwendet, die in der 
UpOLYLU� <TNLI\UN� H\ɉUKIHY� ZPUK�� 6OUL�
den Gebrauch von industriellen Holzerzeug-
nissen sind die Abmessungen der benötig-
ten Holzstöcke in der kargen Steppenland-
schaft schnell eingeschränkt. Die einfachste 
Art, damit dennoch möglichst große Räume 
überdachen zu können, ist es, die Stöcke zu 
einem Kegel zusammen zu binden, und so 
entwickelten sich auch die daran angepass-
ten runden Wände.

��� �:RPaaL!�9\UKO�[[L�
TP[�:VJRLSH\ZWYpN\UN

��



Der Nachteil der Strohdächer besteht darin, 
dass sie gegen Wind-, Feuer- und Termi-
tenschäden wenig resistent sind und regel-
mäßig auf Dichtheit geprüft und gewartet 
werden müssen. Die dafür verwendeten 
Gräser müssen durch erfahrene Personen 
ausgewählt und verarbeitet werden. Zir-
ka zwei Drittel des dafür geernteten Strohs 
bestehen aus Gräsern, die verderben und 
daher als Abfall aussortiert werden müssen. 
Die Strohdächer halten meist drei bis fünf 
Jahre ohne Schäden. Bei sorgfältiger Aus-
führung kann ihre Dauerhaftigkeit auf bis zu 
zehn Jahre gesteigert werden. Die Dachde-
ckung sollte mindestens 15 cm dick sein, 
um gegen Strahlungswärme und Regenwas-
ser zu schützen. Für letzteres ist auch eine 
ausreichende Steigung zu beachten. Sonst 
führt dies zu Schwachstellen, an denen sich 
das Wasser ansammelt, die Dachhaut schä-
digt und in den Innenraum eindringen kann. 
(Gespräch Pong 2016)
kɈU\UNLU�c�-LUZ[LY��\UK�;�Y�ɈU\UNLU�^LY-
den so klein wie möglich gehalten, um das 
Eindringen heißer Luft von außen zu vermei-
den. Der Luft- beziehungsweise Tempera-
turaustausch von innen und außen ist uner-
wünscht und auch nicht nötig, da sich die 
Luftfeuchtigkeit gering hält. Traditionell wur-
KLU�NHY�RLPUL�-LUZ[LY�ɈU\UNLU�]VYNLZLOLU��
,PUL�ZLOY�UPLKYPNL�;�Y�ɈU\UN��K\YJO�KPL�THU�
gebückt hindurchklettert, erlaubt den Eintritt 
ins Gebäudeinnere. Für Frischluft im Innen-
YH\T�^PYK�K\YJO�a^LP�RSLPUL�kɈU\UNLU��LPUL�
auf Bodenhöhe und eine in Dachhöhe, eine 
vertikale Durchlüftung erzeugt. (Hyland/Aus-
[PU�� ���:������
Nach und nach wurden in manchen Regio-
nen bei der Konstruktion von Lehmgebäu-
KLU� H\JO� -LUZ[LY� \UK� NY��LYL� ;�Y�ɈU\U-
gen vorgesehen. Diese wurden zunächst im 
Nachhinein aus den Lehmwänden heraus-
geschnitten. Später wurden bereits während 
des Wandbaus die Holzrahmen für Fenster 
und Türen eingebracht und mit Türblättern 

wird der Putz alle vier bis fünf Jahre erneu-
ert, in anderen erst nach zwanzig Jahren. 
Dafür ausschlaggebend sind Faktoren wie 
die dort auftretenden Regenmassen. Bei 
einigen wichtigen Moscheen wird im Zuge 
eines rituellen Aktes der Putz jährlich erneu-
ert und ausgebessert. Dies geschieht immer 
nach Ende der Regenzeit durch die verein-
ten Kräfte der Dorfgemeinschaft.
Dächer | Die Strohdächer der Rundhütten 
sind kegelförmig. Vier dicke Sparren wer-
den mit einem Ende bereits in der obers-
ten Lehmschicht der Wände eingebaut. 
Die anderen Enden werden in der Mitte zu-
sammengebunden. Die Sparren bestehen 
meistens aus termitenresistentem Holz des 
Sheabutterbaums und sind bei einer Stärke 
]VU�����JT�L[^H�����JT�SHUN��+HTP[�SHZZLU�
sich Raumdurchmesser von drei bis vier Me-
tern überspannen. Für größere Spannweiten 
dient ein Holzpfosten als Unterstützung des 
Kreuzungspunktes der Sparren in der Raum-
mitte. Die Zwischenräume dieser primären 
Tragstruktur werden mit mehreren dünneren 
Sparren ausgefüllt, die an der Außenwand 
abgestützt sind und auch am höchsten 
Punkt befestigt werden. Als nächstes wer-
den biegsame Stecken des Nim-Baumes 
VKLY�:[YpUNL�H\Z�NLÅVJO[LULU�-HZLYU�RYLPZ-
förmig um die Sparren geschlungen und 
daran geknüpft. Auf dieser Unterkonstruk-
tion wird die Dachdeckung aus Lagen von 
Strohmatten befestigt. Sie bestehen aus 
büschelweise aneinander gebunden, ge-
trockneten Gräsern, die zu länglichen Strei-
fen verarbeitet werden. Mancherorts besteht 
KPL�\U[LYZ[L�:JOPJO[�H\JO�H\Z�LPULY�NLÅVJO-
tenen Strohmatte. Eine Schwachstelle der 
Konstruktion stellt die zentrale Spitze des 
kegelförmigen Strohdaches dar, wo leicht 
Regenwasser eindringen kann. Entweder 
wird dieser Punkt besonders dick mit Stroh 
eingedeckt und festgezurrt oder durch eine 
Tonkuppel oder Kalebasse abgedeckt. 
(Abankwa 2012 S. 231f)
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\UK�-LUZ[LYSpKLU�H\Z�/VSa�]LYZLOLU��;�Y�Ɉ-
nungen werden auch oft bloß von innen mit 
NLÅVJO[LULU�:[YVOTH[[LU�HINLKLJR[���LIK�!�
:���� ��(IHUR^H������:�����Ɉ��
Böden | Bevor mit dem Bau der Wände 
ILNVUULU� ^PYK�� ^LYKLU� ÅHJOL� .YpILU� M�Y�
Streifenfundamente aus Lehm oder Stein 
gegraben. Die Gräben werden mit einer Mi-
schung aus Lehm, Sand, eventuell Kies und 
Wasser gefüllt. In Regionen wo Steine vor-
handen sind, wie die Voltaregion, werden 
auch Felsbrocken und kleine Steine verwen-
det. Heute werden die Fundamente oft aus 
Sandzementmörtel hergestellt. Direkt darauf 
wird dann die erste Schicht der Lehmwand 
RVUZ[Y\PLY[�� /p\ÄN� ^PYK� HUZ[LSSL� ]VU� :[YLP-
fenfundamenten auf einer Schotterschicht 
eine Bodenplatte aus der selben Materi-
almischung aufgebracht. Die Fundament-
platte dient zugleich als Boden. Oft wird auf 
jegliche Art von Fundamentierung verzich-

tet. Dann wird direkt auf den angefeuchte-
[LU� <U[LYNY\UK� LPU� :[HTWÅLOTIVKLU� H\Z�
Lehm, Sand und einer Kuhdunglösung auf-
getragen, der anschließend mit dicken Holz-
stöcken fest geschlagen und so verdichtet 
wird. Wie beim Lehmputz kann auch hier die 
6ILYÅpJOL�TP[�/PSML�LPULZ�NSH[[LU�:[LPUZ�WV-
liert werden. Anschließend wird sie noch mit 
einem Extrakt aus ausgekochten Schoten-
hüllen oder Rinde behandelt und muss drei 
Wochen lang täglich mit Wasser besprenkelt 
werden. So entsteht eine robuste, ebene, 
^HZZLYKPJO[L��Y�[SPJOL�6ILYÅpJOL�
Die Fußbodenkonstruktion bedeckt den Un-
tergrund des gesamten *VTWV\UKZ. Der 
Boden der Innenräume geht also in den au-
ßen liegenden Hof über, wo angesammeltes 
>HZZLY�K\YJO�LPU�.LMpSSL��ILY�KPL�kɈU\UN�
PT�)HKLaPTTLY�HIÅPL�LU�RHUU���:JOYLJRLU-
IHJO�� ���:�����

�����)PSK!�9\UKO�[[L�TP[�:[YVOKHJO�\UK�NLÅVJO[LULY�4H[[L�a\Y�=LYKLJR\UN�KLY�;�Y�MMU\UN�PU�Sang, Northern Region
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�����)PSK!�:[�[aLUSVZL�+HJORVUZ[Y\R[PVU

�����)PSK!�9\UKO�[[L�TP[�ZPJO[IHYLY�+HJORVUZ[Y\R[PVU

60



�����)PSK!�:[YVOKHJOZWP[aL�TP[�;VUR\WWLS�����)PSK!�:[YVOKHJO�TP[�MLZ[NLa\YY[LY�:WP[aL

�����)PSK!�+HJORVUZ[Y\R[PVU�M�Y�LPU�:[YVOKHJO�TP[�:[�[aL

61



Bestandteil vieler traditioneller *VTWV\UKZ�
im mittleren Norden und Nordwesten 
Ghanas, an der Grenze zu Burkina Faso, 
sind auch Lehmgebäude mit rechteckigem 
oder ovalem Grundriss. Bei manchen führt 
eine schmale Treppe aufs Flachdach das in 
den Nächten besonders heißer Monate zum 
Schlafen unter freiem Himmel genutzt wird.
Wände | Die Konstruktion der Wände ent-
spricht den bei Rundhütten verwendeten 
Methoden. 
Dächer | Im Inneren unterstützt ein Raster 
von Holzstützen, die an ihrem oberen Ende 
mit Astgabelung versehen sind, ein darauf 
liegendes horizontales Gebälk. Die Bal-
ken entlang der Wand sind teilweise in den 
Lehm eingearbeitet. Auch Pfeiler aus Lehm 
kommen zum Einsatz, um das Gewicht des 
Flachdaches abzutragen. Für die Stützen 
wird termitenresistentes Holz, wie das des 
Sheabutterbaums verwendet. Auf dem Ge-
bälk sind kreuzweise Schichten aus dicht 
aneinanderliegenden, kurzen Holzstecken 
und Zweigen aufgebracht, die eine 20-25 
cm dicke Lehmschicht tragen. Um Konst-
ruktionsholz, das nicht von sich aus schon 
dagegen resistent ist vor Insektenbefall zu 

1-3-6-3 | Traditionelle kubische Lehmgebäude mit Flachdach

schützen, werden zwei natürliche Methoden 
angewendet: Das Holz wird für eine Dauer 
von zwei Wochen als Ganzes in Wasser ge-
SLN[�VKLY�KPL�6ILYÅpJOL�KLY�/VSaZ[�[aL�^PYK�
angekokelt. 
Das Dach ist von einer niedrigen Brüstungs-
mauer umgeben, und ein Gefälle ermöglicht 
KLU� (IÅ\ZZ� K\YJO� LPULU� KHYPU� PU[LNYPLY[LU�
>HZZLYZWLPLY��+PL�6ILYÅpJOL�^PYK�TP[�LPULY�
Mischung von Lehm, Sand, Kuhdung und 
den Pressresten der Sheanussölextraktion 
verputzt. Letztere erhöhen die Wasserresis-
tenz. Auch das Extrakt von ausgekochten 
Schotenhülsen kommt hier zum Einsatz. Um 
das Dach sicherer gegen Wasser abzudich-
ten, wird auf die Holzschicht mittlerweile oft 
eine wasserdichte Folie eingebracht, diese 
durch eine Schicht von Sand beschwert und 
anschließend mit Lehm und Zement abge-
KLJR[�� kɈU\UNLU� c� ;�Y�� \UK� -LUZ[LYZ[�-
cke werden bereits vor dem Aufziehen der 
Mauern positioniert. Spalte und Lücken, die 
nach dem Austrocknen des Lehms zwischen 
Stock und Mauer entstehen, werden nach-
träglich mit kleinen Steinen und Lehmmörtel 
gefüllt. (Gespräch Salifu 2016, Schrecken-
IHJO�� ���:�����
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��� �)PSK!�3LOTÅHJOKHJO��Green House Karimenga

�����.YHÄR!�:JOUP[[��(\MIH\�KLZ�3LOTKHJOLZ
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�����)PSK!�-SHJOKHJO�Zayaa Mosque

�����)PSK!�<U[LYZPJO[�3LOTÅHJOKHJO

����� )PSK!� <U[LYZPJO[� 3LOTÅHJOKHJO� Zayaa Mosque in Wulugu, KPL� )HS�
RLU� KLY� +HJORVUZ[Y\R[PVU� ZPUK� KPYLR[� PU� KPL� ZLP[SPJOLU� 4H\LYU� LPUNLHYILP[L[

����� )PSK!� <U[LYZPJO[� 3LOTÅHJOKHJO�� Green House Karimenga, KPL� )HS�
RLU� ^LYKLU� ]VU� 4H\LYWMLPSLYU� \UK� KPJRLU� /VSaZ[pTTLU� NL[YHNLU

65



1-3-6-4 | Compound in Sirigu

Die traditionellen *VTWV\UKZ der Nankansi 
in Sirigu, nahe der Grenze zu Burkina Faso, 
fallen besonders durch ihre typischen Wand-
malereien auf. 
Das Haupthaus hat einen elliptischen 
Grundriss und umfasst zwei im Inneren mit-
einander verbundene Räume, die von einem 
Flachdach bedeckt werden. Die Mauern be-
stehen aus monolithischem, handverarbei-
tetem Lehm. Das Gewicht des Daches wird 
durch innen liegende Holzstützen und ein 
Gebälk abgetragen. Der Aufbau entspricht 
der im vorausgehenden Abschnitt bereits 
beschriebenen Konstruktionsweise.
Als Eingang dient eine niedrige, bogenför-
TPNL�kɈU\UN�� +PL� LPUaPNL� ^LP[LYL� kɈU\UN�
ist ein Loch an der Decke, das so für eine 
vertikale Durchlüftung sorgt. Daher ist es im 
Innenraum auch völlig dunkel. In diesem Ge-
Ip\KL[LPS�ILÄUKLU�ZPJO�KPL�:JOSHMYp\TL�M�Y�
die Familie und der Mahlstein. Auch Verstor-
bene werden darin aufgebahrt. 
An die eine Seite des Haupthauses wird ein 
weiterer Raum, ähnlich dem Haupthaus, mit 
separatem Eingang angebaut. Er dient den 
Großeltern oder anderen Mitgliedern der Fa-
milie als Schlafraum. 
Auf der anderen Seite des Haupthauses be-
ÄUKL[�ZPJO�KPL�2�JOL��LPU�TP[�3LOT^pUKLU�
umschlossener Anbau ohne permanentes 
Dach. Gesammelte Holzstücke werden über 
die Wände gelegt und gestapelt. So kann es 
trocknen und als Brennholz zum Anheizen 
der Feuerstelle verwendet werden. Das ge-
lagerte Holz dient zugleich als Überdachung 
in der Regenzeit. Wenn es zu heiß ist, wird 
im Hof des *VTWV\UKZ gekocht.
Die Außenwände werden nach dem Verput-
zen mit schwarz-weiß-roten Mustern bemalt. 
Diese Arbeiten werden von den Frauen des 
Dorfes ausgeführt. Die natürlichen Pigmente 
für die Wandmalereien werden aus Erde und 
zermahlenen Steinen, die in den jeweiligen 
-HYILU� ]VY�6Y[� H\ɉUKIHY� ZPUK�� OLYNLZ[LSS[��

Eine nachträglich aufgetragene Flüssigkeit 
aus ausgekochten Schotenhülsen des Da-

^HKH^H�Baums sorgt dafür, dass die Farbe 
an der Wand hält.
Je nach Größe der Familie umfasst der Com-
pound mehrere Einzelgebäude. Sie sind alle 
durch Lehmwände miteinander verbunden, 
so dass ein geschlossener Hof entsteht. 
Nur der Haupteingang wird frei gehalten. 
Dem FamilienJVTWV\UK ist ein weiterer Hof 
vorgelagert. In die umzäunende Mauer sind 
Rundhütten mit Strohdach und Unterschlup-
fe für Ziegen, Hühner und weitere Nutztiere 
integriert. In diesem Hof stehen auch die Ge-
treidespeicher. Sie haben eine hoch aufra-
gende, konische Form und bestehen wie die 
Gebäude aus monolithischem Lehm. Das 
.L[YLPKL� RHUU� U\Y� K\YJO� LPUL� kɈU\UN� HT�
oberen Ende des Speichers befüllt werden, 
die durch ein kleines Strohdach geschlossen 
wird. Sie stehen auf einem Sockel aus Stei-
nen und Holz, um eine Durchlüftung unter 
dem Silo zu gewährleisten, und damit keine 
Tiere eindringen und die Ernte beschädigen 
können. (Gespräch mit Landlord des Com-
pounds und Akampoi 2016, Schreckenbach 
� ���:����M�
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�����)PSK!�;YHKP[PVULSSLY�-HTPSPLUcompound in Sirigu

����� )PSK!� ;VUTVKLSS� LPULZ� [YHKP[PVULSSLU� -HTPSPLUcom-
pounds in Sirigu�� +LTVUZ[YH[PVUZVIQLR[� KLY SWOPA - 
Sirigu arts and cultural hub

/VM�M�Y�KPL�-HTPSPL

.LIp\KL[LPS�TP[�a^LP�]LYI\UKLULU�9p\TLU�
+PLZL�KPLULU�HSZ�:JOSHMYp\TL�\UK�ILPUOHS[LU�
LPULU� 4�OSZ[LPU�� =LYZ[VYILUL� ^LYKLU� KHYPU�
H\MNLIHOY[�

.LIp\KL[LPS�M�Y�^LP[LYL�-HTPSPLUHUNLO�YPNL

2�JOL

/VM�M�Y�KPL�;PLYLOHS[\UN�
TP[�:WLPJOLYIH\[LU
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�����)PSK!�-HTPSPLUcompound in Sirigu
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�����)PSK!�)SPJR�]VT�/VM�M�Y�KPL�)L^VOULY�PUULU�a\T�/VM�M�Y�KPL�;PLYOHS[\UN��KPL�ILPKLU�/�ML�ZPUK�
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����� )PSK!� <TNYLUa\UNZTH\LY� KLZ� ;PLYOHS[\UNZILYLPJOZ�� PU�
KPL� 3LOTTH\LYU� ZPUK�<U[LYZJOS\WML� \UK� 3LNLZ[LSSLU� PU[LNYPLY[

�����)PSK!�:WLPJOLY
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Kulturelle Besonderheiten in Bezug auf 
die Verwendung lokaler Baumaterialien 
bei traditionellen Bauweisen

Neben der Verbesserung von Materialien 
und Konstruktionsmethoden, um gegenwär-
tigen gesellschaftlichen Wünschen nachzu-
kommen, sollten auch kulturelle Aspekte in 
die Diskussion miteinbezogen werden.
Das Gebäude wurde nicht immer nur als 
funktionaler Gegenstand betrachtet, der den 
Bewohnenden möglichst keine laufenden 
Arbeiten bescheren und zumindest nach au-
ßen hin keine sichtbaren Mängel aufweisen 
sollte. Gerade in der Tradition der indigenen 
Bauformen wird das Gebäude als ein Teil 
oder eine Erweiterung des menschlichen 
Selbst betrachtet. Ähnlich wie der eigene 
2�YWLY��ILÄUKL[� ZPJO�H\JO�KHZ�)H\^LYR� PU�
einem Prozess des ständigen Wandels und 
T\ZZ� KHOLY� H\JO� NLUH\� ZV� NLWÅLN[� \UK�
kontinuierlich in Stand gehalten werden. 
Das ist für die Baukultur andernorts nichts 
Neues. Denn vor nicht allzu langer Zeit, bis 
zur Erforschung und Einführung resisten-
terer Außenputze mussten auch in Europa 
YLNLSTp�PN�KPL�6ILYÅpJOLU�KLY�(\�LUTH\-
ern behandelt werden. Diese Tätigkeit trug 
a\� LPULY� Z[pYRLYLU� 0KLU[PÄaPLY\UN� TP[� KLT�
eigenen Gebäude und dessen Stellung im 
räumlich übergeordneten Kontext bei. Es 
herrschte ein stärkeres Bewusstsein für die 
Instandhaltung der eigenen Behausung. 
(Gespräch Salia 2016)
In Ghana wird der Putz von Lehmgebäuden 
regelmäßig erneuert und in Stand gehalten. 
Bei Moscheen geschieht das jährlich nach 

der Regenzeit und es ist gleichzeitig für die 
Dorfgemeinschaft ein wichtiges kulturelles 
Ereignis, an dem sich alle gemeinschaftlich 
beteiligen. Auch bei Neubauten werden die 
Putzarbeiten, die ausschließlich von Frauen 
verrichtet werden, von Gesang und Tanz be-
gleitet. Ein Gästehausbetreiber in Karimen-
ga im Norden Ghanas meint dazu, dass der 
„Mann des Hauses“ die Konstruktion des 
Gebäudes für Frau und Kinder bereitstelle. 
Er habe beim Empfang von Gästen auch die 
Rolle des Repräsentanten, der sie willkom-
men heißt, während die Frau des Hauses für 
den Abschluss der Bauarbeiten, also das 
Verputzen des Gebäudes verantwortlich ist. 
Bei ihr verabschieden sich auch die Gäste 
am Ende des Aufenthaltes und sie bestimmt, 
ob und wann diese das Haus wieder ver-
lassen dürfen. (Gespräch Salifu 2016) Der 
Bauprozess ist also dicht mit den kulturel-
len Riten der unterschiedlichen ethnischen 
.Y\WWLU� ]LYÅVJO[LU� \UK� ^PYK� HSZ� NLTLPU-
schaftliches Ereignis erlebt. 

Ein Gebäude ist beziehungsweise bleibt ein 
laufendes Projekt. Bröckelnder Putz, Löcher 
PT�:[YVOKHJO�VKLY�9PZZL� PU�KLY�6ILYÅpJOL�
von Wand und Boden werden ständig ge-
wartet und ausgebessert. Die Konstruktio-
nen sind unkompliziert und die Verarbeitung 
KLY�]VY�6Y[�H\ɉUKIHYLU�4H[LYPHSPLU�PZ[�K\YJO�
die begrenzten Dimensionen als Einzelper-
son oder in einer kleinen Gruppe zu bewäl-

1-4 | Diskussion
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tigen. Die lokale Bevölkerung weiß durch 
weitergegebene Erfahrung, wie sich die Ma-
terialien verhalten, wie lange sie halten und 
wie sie eingesetzt werden. Auch Wartungs-
arbeiten können selbst verrichtet werden.
Durch die Einführung von Stahlbeton und 
Stahl-Glas-Konstruktionen braucht es spe-
ziell ausgebildete Fachkräfte. Soziokulturelle 
Aspekte beim Bauen und die Möglichkeit, 
die Umsetzung eines Baus selbst in die 
Hand zu nehmen, gehen dadurch verloren. 
Dieser Umstand steht wiederum in direktem 
Zusammenhang mit der Leistbarkeit des 
Wohnraums. (Siehe dazu Kapitel 3-3-1)

Importierte Materialien und Konstrukti-
onsmethoden machen ein Gebäude zwar 
langlebiger und wartungsfreundlicher, je-
doch auch um einiges teurer. Wer kann sich 
das leisten und wer scheidet dabei aus? 
Hinsichtlich einer immer größer werdenden 
:[PNTH[PZPLY\UN� ]VU� 3LOT�HSZ�)H\Z[VɈ�KLY�
Armen hat dies große Auswirkungen auf die 
)L]�SRLY\UN���0U[ZPM\S��  ��:���Ɉ�

In der Konzeption traditioneller Gebäu-
de sind einige Vorteile hervorzuheben. Die 
einzelnen Bauteile und Räume eines tra-
ditionellen� *VTWV\UKZ haben oft mehrere 
Funktionen. Wohnräume dienen gleichzeitig 
als Schlafraum. An Veranden und im Innen-
hof wird gekocht und gemeinsam gegessen. 
Gäste werden hier in Empfang genommen 

und in heißen Monaten werden einfach die 
4H[YH[aLU�a\T�:JOSHMLU�PU�KLU�VɈLULU�/VM�
gelegt. Entlang frequentierter Straßen sind 
fast an jedem Grundstück kleine Läden in die 
Grundstücksmauern integriert, die bei Nacht 
als Schlafraum dienen. Durch den vom 
Straßenraum in den Hof ziehenden Wind 
bieten die Innenräume der kleinen Shops 
angenehme klimatische Bedingungen. Die 
hohen Gebäudesockel schützen die Wände 
und dienen gleichzeitig als Sitzgelegenheit. 
Durch das Einführen westlicher Grundrisse, 
wo jeder Raum einer bestimmten Aktivität 
zugewiesen wird, geht diese Multifunktiona-
lität verloren. (ebd.)
Hinzu kommt, dass westliche Gebäude kli-
matisch bedingt einer anderen Art der Nut-
zung entsprechen. Die Menschen in den 
gemäßigten Klimazonen verbringen den 
Großteil des geschäftlichen, sozialen und 
privaten Lebens im Inneren der Gebäude. 
In Ghana, sowie in allen anderen tropischen 
Ländern spielt sich das Leben draußen ab.
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1. Vor- und Nachteile der traditionellen Bauweisen

2. Traditionelle Bauweisen in der Gegenwart
Wie können diese verbessert und an aktuelle Bedürfnisse 
angepasst werden?

�����)PSK!�(\ZNLZJO^LTT[LZ�-\UKHTLU[�LPULZ�.LIp\KLZ�PU�Abetenim��Ashanti Region

1-5 | Zusammenfassung
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Alternativen

Vor allem im feucht-tropischen Süden 
Ghanas gilt es besonders die Wandkonst-
ruktionen durch weitausladende Dachvor-
sprünge und ein solides Fundament vor 
eindringender Feuchtigkeit zu schützen. 
Die saisonalen Regenmassen müssen ent-
sprechend abgeleitet und vom Boden auf-
genommen werden können. Dabei ist auf 
ausreichende Dränung der Außenmauern zu 
achten. (Abankwa 2012 S. 203f) Begrünte 
Dächer oder Sickermulden am Grundstück 
könnten dazu beitragen das Regenwasser in 
verzögerten Schüben versickern zu lassen.
Zum Schutz indigener Wandbaumethoden 
führt J.G.K. Abankwa, heutiger Studiende-
kan der Abteilung für Architektur des Central 

<UP]LYZP[`�*VSSLNL�VM�(JJYH folgende Punkte 
auf: 
�� +PL� [V[HSL� /�OL� LPULY� :[HTWÅLOT^HUK�
sollte nicht 2,4 Meter oder ein Geschoss 
überschreiten.
- Die Länge einer Wand bis zu einer Ecke 
oder der Anschlussstelle an eine Innenwand 
sollte maximal bei 4 Metern liegen.
- Ringanker sollten die unterste und oberste 
Lage der Wände bilden.
- Die Wände sollten verputzt und mit zwei 
Schichten Emulsionsfarbe behandelt wer-
den. Der Putz könnte dabei aus fettem Lehm, 
Sand und 5% Bitumen gemischt werden.
- Unter die Bodenplatte beziehungsweise 
die unterste Wandschicht sollten Feuchtig-
keits-abweisende Schichten oder Folien ein-
gebracht werden. (ebd.: S. 214)
Unter Berücksichtigung dieser Punkte könn-
ten traditionelle Bauformen dem in der Be-
völkerung wachsenden Bedürfnis nach we-
niger Instandhaltungsarbeiten nachkommen 
und noch längere Zeit fortbestehen. Jedoch 
verhindert der Zusatz von bituminösen Stof-
fen eine rückstandsfreie Rückführung der 
Baumaterialien in den ökologischen Zyklus.

Vor- und Nachteile indigener Bauweisen

Die Vorteile der indigenen Bauformen lie-
gen ganz klar darin, dass die verwende-
ten Materialien lokal verfügbar sind und es 
sich dabei um ausschließlich regenerative 
)H\Z[VɈL� OHUKLS[��+PL�2VUZ[Y\R[PVULU� ZPUK�
zwar durch hohen Arbeitskräfteeinsatz, aber 
durch bloße Handarbeit zu bewältigen. Auf 
Maschinen und elektrische Energie ist man 
nicht unmittelbar angewiesen. Zudem halten 
sich die Kosten gering. Die Arbeiten wer-
den durch die Hilfe anderer Mitglieder der 
Gemeinschaft beziehungsweise des Dorfes 
verrichtet und Hilfsarbeiter werden oft mit 
Naturalien entlohnt. (Kunze 2003 S. 26)

Von Nachteil ist die geringe Bestandsdauer 
oft unbehandelter Materialien im feucht-tro-
pischen Klima. Das Holz von Fenster- und 
Türstürzen verzieht sich schnell. Unverputz-
te Lehmwände mit geringem Dachvorsprung 
oder fehlende Fundamente beschleunigen 
die Erosion der Bausubstanz. Innerhalb des 
Waldgürtels beobachtet man oft vom Regen 
ausgeschwemmte Gebäudesockel, was auf 
mangelhafte Entwässerungsmaßnahmen 
OPU^LPZ[�� �0U[ZPM\S� �  �� :�� �Ɉ�� (\M� KL[LYTP-
nierte Spannweiten von konischen Strohdä-
chern und die Nachteile der Holzgerüste bei 
den >H[[SL�HUK�+H\I-Wänden wurde bereits 
hingewiesen.
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����c�(YHIPZJOLY�,PUÅ\ZZ�]VT�5VYKLU
Beispiele eingeführter Bauformen des 10.-15. Jh. n. Chr.

Im 10. bis 15. Jahrhundert n. Chr. war West-
afrika von mächtigen Königreichen geprägt, 
in welchen sich wichtige Handelszentren 
bildeten. Mittels Handelskarawanen gelang-
ten die Waren schließlich auf dem Landweg 
über die Sahara in den Mittelmeerraum. 
Durch kriegerische Auseinandersetzungen 
provozierte Migrationsbewegungen, sowie 
durch die umherziehenden Handelsleute 
selbst entstand ein reger Austausch von un-
[LYZJOPLKSPJOLU�R\S[\YLSSLU�,PUÅ�ZZLU��+PLZL�
Einwirkungen sind vor allem in den nördli-
chen Regionen des heutigen Ghanas deut-
lich spürbar, wo sie sich auch in baulicher 
Form manifestiert haben.

�����)PSK!�4VZJOLL�PU�Wulugu, 
ULILU�KLY�Zayaa Mosque
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2-1-1 | Transsaharahandel in Westafrika

Der Nordwesten Afrikas kann in vier Zonen 
gegliedert werden. Den mediterranen Küs-
tengürtel im Norden (Maghreb), die Sahara, 
die Sahelzone und schließlich die Feuchtsa-
vannen- und Waldzone an der südlichen 
Atlantikküste. Bereits Jahrhunderte vor der 
(UR\UM[� KLY� WVY[\NPLZPZJOLU� -SV[[L� �����
bestanden Handelsrouten zwischen diesen 
vier Zonen. Karawanen von afrikanischen 
Arabern und Berbern aus dem Norden des 
Kontinents durchquerten die Sahara, um in 
den Handelszentren (;PTI\R[\��.HV��+QLUUt 
L[J���KLY�:HOLSaVUL�:HSa��:[VɈL�\UK�.L[YLP-
de gegen Gold und Kolanüsse aus Westafri-
ka einzutauschen.
Den mächtigen afrikanischen Königreichen 
jener Zeit kam dabei eine wichtige Vermitt-
lerrolle zu, die sie schließlich zu Reichtum 
führte. Das mittelalterliche Königreich Gha-

na befand sich um das Jahr 1000 n. Chr. am 
/�OLW\UR[� ZLPULY� 4HJO[�� .LVNYHÄZJO� NPI[�
es keine Überschneidungen mit dem heu-
tigen Ghana. Es befand sich nordwestlich 
davon, im südwestlichen Grenzbereich des 
heutigen Mali und Mauretanien. Allerdings 
war das mittelalterliche Ghana namensge-
ILUK�M�Y�KPL�OL\[PNL�9LW\ISPR���0T�1HOY�� ���

erlangte sie als erste europäische Kolonie 
Westafrikas ihre Unabhängigkeit und die da-
malige .VSKR�Z[L wurde von Präsident Kwa-
me Nkrumah daraufhin nach dem antiken 
2�UPNYLPJO�ILUHUU[����.VJRPUN������:����Ɉ�
Nach dem Zerfall des Königreichs Ghana 

übernahm das ehemalige Malireich um 1300 
n. Chr. die Herrschaft der Region und dehn-
[L�ZPJO�ÅpJOLUTp�PN�9PJO[\UN�6Z[LU��:�KLU�
und Westen noch weiter aus. Das heutige 
Ghana spielte zu dieser Zeit eine wichtige 
Rolle als Lieferant der beliebten Handelswa-
ren. Anders als die Herrscher des mittelal-
terlichen ghanaischen Reiches konvertierten 
QLUL�KLZ�4HSPYLPJOLZ�Op\ÄN�a\T� 0ZSHT�\UK�
unternahmen die Pilgerreise nach Mekka. 
+PLZ� ]LYZ[pYR[L� KLU� PZSHTPZJOLU�,PUÅ\ZZ� PU�
>LZ[HMYPRH��+\YJO� PUULYL�2VUÅPR[L�aLYIYHJO�
das Reich Anfang des fünfzehnten Jahr-
hunderts und aus einem neuen Herrscher-
geschlecht entstand das Songhaireich, das 
ebenfalls eine islamische Staatsreligion 
führte. Ende des sechzehnten Jahrhunderts 
^\YKL�KHZ�:VUNOHPYLPJO�TP[�KLT�(UNYPɈ�ZLP-
ner Hauptstadt Gao durch marokkanische 
Soldaten zu Fall gebracht. (Conrad 2009 S. 
��Ɉ�
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�����4P[[LSHS[LYSPJOL�9LPJOL�>LZ[HMYPRHZ�TP[�\UNLMpOYLY�3HNL�KLY�/H\W[OHUKLSZYV\[LU

��

.OHUH�����������U��*OY�

Legende

Hausa, 1200-1500

Mali, 1200-1400

Songhai, 1400-1500

Handelsrouten



2-1-2 | Ashantikönigreich

Entlang der Handelsstränge zwischen den 
sogenannten Sudanesischen Großreichen 
in der Sahel- und Savannenzone des ersten 
Jahrtausends n. Chr. und den Königreichen 
der Waldzone entstanden weitere Zentren, 
die den Handel kontrollierten und Zölle er-
hoben. Gruppen wie die 4HTWY\ZP��+HNVT-

bas und Nanumba drangen vom Norden und 
Nordwesten weiter in den Süden vor, wo 
das heutige Ghana liegt. Südwestlich davon 
siedelten sich die Dyulas an und gründeten 
in der zweiten Hälfte des sechzehnten Jahr-
hunderts das Königreich .VUQH. Das Reich 
dehnte sich südlich und östlich weiter aus 
und Salaga wurde zu einer wichtigen Han-
delsstation. Durch die strategische Lage 
konnten sich die Dyulas am Handel des 
nördlichen Nigerbogens und des nordöstlich 
liegenden Hausalands beteiligen. Muslime 
waren damals fast nur Handelsleute und Be-
wohner von städtischen Zentren. Eine wei-
tere Islamisierung geschah auf friedliche Art 
und Weise.
Weniger friedfertig waren hingegen die (RHU 
des Ashantireichs im Waldgürtel. Durch die 
Gründung einer Konföderation nahm das 
Königreich bis Ende des achtzehnten Jahr-
hunderts seine größte Ausdehnung über 
weite Teile des heutigen Ghanas an. Eine 
Handelszentrum und zugleich Hauptstadt 
der Föderation, das heute die Stadt Kumasi 
bildet, wurde etabliert. Durch den Gebrauch 
PTWVY[PLY[LY�>HɈLU�KLY�,\YVWpLY�LU[^PJRLS-
te sich das Reich zu einer Streitmacht über 
die Savanne. Teile des .VUQH� und Dagbon-

reiches wurden erobert und sie mussten der 
Konföderation fortan jährlich Tribut zollen. 
An der Südküste konnten sich die Fante 
durchsetzen, die ebenfalls eine Föderation 
NY�UKL[LU���.VJRPUN������:����Ɉ�

�����(ZOHU[PYLPJO
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2-1-3 | Präkoloniale Bauformen

Im heutigen Ghana sind die Spuren des 
Transsaharahandels nicht nur durch die 
muslimisch geprägten Nordregionen, son-
dern auch durch die damit einhergehenden 
Bauformen sichtbar. Entlang der Handels-
routen wurde der Baustil adaptiert und es 
entstanden Kombinationen gemischter Stile, 
wie es bei den .VUQHZ��+HNHY[PZ und Walas 
KLY�-HSS�PZ[���:JOYLJRLUIHJO�� ���:�����\UK�
����.VJRPUN������:���Ɉ�
In der Lehmarchitektur unterscheiden sich 
KPL�Z[PSPZ[PZJOLU�,PUÅ�ZZL�KLY�4HUKPURH aus 
Mali von denen der Hausa in Nordnigeria. 
Als besonderes Merkmal weisen die Mo-
scheen der Hausa gezackte Türme auf. Die 
Wurzeln des sogenannten Sudanesischen 
Baustils lassen sich hingegen auf die Stadt 
+QLUUt, in Mali zurückverfolgen. Charakte-
ristisch für die Moscheenbauten in diesem 
Stil sind organisch geformte Strebepfeiler 
entlang der Außenmauern und die daran 
vertikal heraus ragenden Holzpfähle (;VYVU), 
welche bei den jährlichen Wartungsarbeiten 
als Klettergerüst genutzt werden, aber auch 
dekorativen Zwecken dienen. Das bekann-
teste Beispiel dieses Stils ist die Große Mo-
schee von Djenné, die im Jahr 1909 mit Hilfe 
des französischen Militärs wieder aufgebaut 
wurde. Heute gehört sie zum UNESCO Welt-
R\S[\YLYIL���7L[LYZLU��  ��:������
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2-1-3-1 | Moschee von Larabanga

Die Moschee von Larabanga in der Northern 
Region ist die älteste Moschee im heutigen 
Ghana. Die ersten Überlieferungen gehen 
bis auf das Jahr 1421 zurück. Der Legen-
de nach kam der Gründer des Gebetshau-
ses aus Medina. An dem Platz, wo es heute 
steht, träumte er vom Bau der Moschee, die 
sich dort bis zum nächsten Morgen auf mys-
teriöse Weise von selbst errichtet hatte.
Sie ist ein Beispiel des Sudanesischen 
Baustils, der auch als T\K� HUK� Z[PJR� HY-
JOP[LJ[\YL bezeichnet wird. Die Pfeiler, die 
Wände und das Flachdach mit der niedri-
gen umlaufenden Brüstungsmauer beste-
hen aus einem Lehm-Sandgemisch. Die 
schwarz gefärbten Holzstäbe sind an den 
weiß verputzen Außenwänden horizontal in 
die Zwischenräume der Pfeiler eingearbei-
tet und bieten so ein ideales Klettergerüst 
für die jährliche Putzerneuerung nach der 
Regenzeit. An den Vorderseiten der Pfeiler 
stehen sie waagrecht heraus. Der Sockel 
ist ebenfalls schwarz bemalt. Wie die Kon-
struktionsweise des Vordaches über dem 
Haupteingang bereits erahnen lassen, trägt 
LPU�/VSaNLY�Z[�KHZ�.L^PJO[�KLZ�3LOTÅHJO-
daches. Dicke Holzpfosten mit am oberen 
Ende gegabelten Enden tragen die Balken 
und darauf kreuzweise verlegte Schichten 
von dünneren Holzstöcken, worauf schließ-
lich der Lehm aufgebracht wurde.
Auf jeder Seite gibt es einen Eingang. Der 
Haupteingang ist den Männern vorenthal-
ten. Für die Frauen gibt es einen separaten 
Eingang. Die beiden weiteren sind jeweils 
für den Chief der Region und den Muezzin 
bestimmt. Der Muezzin klettert freitags über 
eine innen liegende Treppe auf das Flach-
dach, um von dort aus zum Gebet zu rufen. 
Die Eingangstüren sind niedrig. Dadurch 
muss man sich beim Eintreten beugen und 
zeigt damit Respekt, wie es auch beim Grü-
ßen von älteren Gläubigen gemacht wird. 
A\Zp[aSPJOL�-LUZ[LY�ɈU\UNLU�ZPUK�UPJO[�]VY-

gesehen. Neben dem Eingang für die Frauen 
steht ein Baobabbaum, der so alt ist wie das 
Gebäude selbst. Darunter sollen die sterbli-
chen Überreste des einstigen Gründers der 
Moschee begraben sein. Die Moschee von 
Larabanga wird nicht nur von den Mitglie-
dern des Dorfes und der unmittelbaren Um-
gebung aufgesucht. Sie wird auch gerne von 
gläubigen Pilger/innen ferner Regionen be-
sucht. Nach Angaben des hiesigen Führers 
kann die Moschee bis zu 200 Gläubige fas-
sen. (Führung Larabanga Moschee, GMMB)
Durch die massiven Lehmwände bleibt 
das Innenraumklima behaglich. Die vonei-
UHUKLY� NLNLU�ILYSPLNLUKLU� ;�Y�ɈU\UNLU�
ermöglichen eine gute Querlüftung. Unter 
;HNZ� ^LYKLU� ZPL�TLPZ[� VɈLU� NLOHS[LU�� KH-
mit angestaute Gerüche aus dem Inneren 
LU[^LPJOLU�R�UULU��+\YJO�KPL�kɈU\UN�HT�
Dach, die zur Gebetsnische führt, wird ein 
2HTPULɈLR[�LYaL\N[��+PL�3\M[�RHUU�K\YJO�KPL�
VɈLU� NLOHS[LULU� ;�YLU� LPUZ[Y�TLU� \UK� ZV�
über das Dach entweichen. Zum Ableiten 
des Regenwassers sind in die Brüstung am 
Flachdach Wasserspeier eingebaut. (Füh-
rung Larabanga Moschee)
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�����)PSK!�4VZJOLL�]VU�Larabanga
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����c�,\YVWpPZJOLY�,PUÅ\ZZ�]VT�:�KLU
Beispiele eingeführter Bauformen ab dem 15. Jh. n. Chr.

Ende des 15. Jahrhunderts bestand erst-
mals eine direkte Handelsverbindung zwi-
schen der sogenannten .VSKR�Z[L und Eu-
ropa über den Seeweg. Mit der Etablierung 
der kurze Zeit später entdeckten Neuen Welt 
entstand der atlantische Dreieckshandel 
zwischen Europa, Afrika und Amerika, worin 
PT�����1HOYO\UKLY[�KLY�/HUKLS�TP[�:RSH]LU�
gipfelte. Zahlreiche Festungen entlang der 
Küste dienen heute als Zeitzeugen dieses 
dunklen Kapitels der Geschichte. (Gocking 
�����:����Ɉ�
Zu Beginn des 19. Jahrhunderts gelangen 
europäische Missionare in die unterschied-

lichen Regionen der späteren Kolonien und 
führten neue Typologien und Baustile ein. 
Zumeist werden alle, zu jener Zeit aus den 
unterschiedlichen europäischen Ländern 
eingeführten Bauformen als 2VSVUPHSHYJOP-
tektur bezeichnet, unabhängig davon, ob sie 
vor oder nach dem formalen Akt der Erklä-
rung zur Kronkolonie entstanden.
Die direkte Handelsbeziehung erleichterte 
den Transport von Baumaterial und anderen 
Handelsgütern und durch die rege Bautätig-
keit der europäischen Eroberer kam es erst-
mals zum Import von europäischen Bauma-
terialien im großen Stil.

�����)PSK!�Cape Coast Castle
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2-2-1 | Die Goldküste

Die direkte Handelsbeziehung mit Europäer 
ILNHUU� PT� 1HOY� ������ HSZ� LPUL� WVY[\NPLZP-
sche Flotte an der .VSK�*VHZ[ anlegte. Die 
Handelswege, die über die Sahara Gold bis 
in den mediterranen Raum brachten, veran-
lassten eine Expedition auf der Suche nach 
KLY� 8\LSSL� KLZ� ILNLOY[LU� 9VOZ[VɈLZ�� KPL�
auf dem Seeweg an die Küste des heutigen 
Ghana führte. Die portugiesischen Handels-
leute erkannten das wirtschaftliche Potenti-
HS��IH\[LU������KHZ�:JOSVZZ�:HV�1VYNL�KH�
Mina und gründeten so Elmina, das wenige 
Jahre später als Stadt anerkannt wurde. Von 
dort aus wurden weitere befestigte Handel-
sposten entlang der Küste und im Inneren 
des Landes etabliert. In der Mitte des sieb-
zehnten Jahrhunderts wurden die Portugie-
sen von Holländer vertrieben und abgelöst. 
Frankreich und England waren zu dieser Zeit 
ebenfalls an der Goldküste vertreten und 
machten ihre Herrschaftsansprüche deut-
lich. Dänen und Brandenburger kamen hin-
zu und beteiligten sich am Handel und am 
Bau von Handelsfestungen und Schlössern. 
Diese wurden allesamt im Renaissancestil 
umgesetzt - dem damals in Europa vor-
herrschenden Baustil. Als Baumaterialien 
wurden importierte Steine und Ziegelsteine 
]LY^LUKL[�� KPL� HSZ� )HSSHZ[� M�Y� KPL� :JOPɈL�
mitgeführt wurden. Auch andere herrschaft-
liche Gebäude, wie etwa die von reichen 
Handelsfamilien, wurden unter Verwendung 
importierter Baumaterialien hergestellt. Es 
kamen erstmals Konstruktionen aus Stein-
mauerwerk und gebrannten Ziegeln, Gussei-
sensäulen, Blechdächer, Holzveranden und 
Fensterläden mit Holzlamellen zum Einsatz. 
�:JOYLJRLUIHJO�� ���:�����

2-2-2 | Transatlantischer Sklavenhandel

Die zahlreichen, durch die europäischen Er-
VILY\UNZTpJO[L� NLZJOHɈLULU�� :JOS�ZZLY�
und Festungen dienten zunächst vorrangig 
dem Goldhandel. Darüber hinaus wurden El-
fenbein, Baumwolle und Leder exportiert und 
4L[HSS^HYLU��(SRVOVS�\UK�>HɈLU�PTWVY[PLY[��
Die europäischen Handelsleute machten 
sich die bereits bestehenden Handelsrouten 
zwischen der Küste und dem Reich der (RHU 
zu Nutze und es entstand eine starke Han-
KLSZILaPLO\UN��0U�KLY�a^LP[LU�/pSM[L�KLZ�����
Jahrhunderts entwickelte sich in Westafrika 
KLY�[YHUZH[SHU[PZJOL�:RSH]LUOHUKLS��)L^HɈ-
UL[L� .Y\WWLU� �ILYÄLSLU� VM[� ^LOYSVZL� +�Y-
fer und brachten die versklavten Menschen 
dann zu den Umschlagplätzen an der Küste. 
Von dort aus wurden sie über den Atlantik 
]LYZJOPɈ[�\UK�HSZ�:RSH]�PUULU�]LYRH\M[��+LY�
transatlantische Sklavenhandel erreichte um 
����� ZLPULU� /�OLW\UR[�� IPZ� LY� ZJOSPL�SPJO�
a\�)LNPUU�KLZ�� ��1HOYO\UKLY[Z�HINLZJOHɈ[�
wurde. Zur Zeit des Sklavenhandels in Gha-
na wurden zu seinem Zweck an der Küste 
zahlreiche weitere Handelsposten errichtet. 
�.VJRPUN������:����Ɉ�

� 



2-2-2-1 | Cape Coast Castle

Portugiesische Eroberer gründeten 1555 
den Handelsposten Cabo Corso. Daraus 
entstand *HWL�*VHZ[ - der Name der heuti-
gen Hauptstadt der *LU[YHS�9LNPVU Ghanas. 
1653 wurde der Posten von den Schweden 
besetzt, die das Fort Carlousburg errichtet. 
Es wurde 1665 von den Briten erobert und 
zu einem Schloss umfunktioniert. Von da 
an diente es vor allem dem Sklavenhandel. 
5HJO�KLY�(IZJOHɈ\UN�KLZ�:RSH]LUOHUKLSZ�
K\YJO� KPL�)YP[LU� PT� 1HOY� ����� RVUaLU[YPLY-
te sich der Handel auf Waren wie Metalle, 
,SMLUILPU� \UK� 7MLɈLY�� +\YJO� LPU� )VTIHY-
KLTLU[� KLY� -YHUaVZLU�4P[[L� KLZ� ���� 1HOY-
hunderts, wurde das Schloss zerstört und 
schließlich von den Briten wieder aufgebaut. 
Es wurde aus Felssteinen und importierten 
gebrannten Ziegelsteinen konstruiert. Durch 
die extrem dicken Wände hält sich die In-
nenraumtemperatur verhältnismäßig niedrig. 

(Führung Cape Coast Castle)
:LP[�� ���ILÄUKL[�ZPJO�PT�*HWL�*VHZ[�*HZ[-
le ein Museum über die Geschichte des 
Schlosses und die Gräuel des Sklavenhan-
dels. Eine Führung durch das Gebäude zeigt 
den hellen herrschaftlichen Residenzraum 
des vormals amtierenden Gouverneurs, die 
dunklen Kerker und [OL�KVVY�VM�UV�YL[\YU – 
das Tor, durch welches die Sklaven schließ-
SPJO�NLIYHJO[�̂ \YKLU��\T�H\M�KPL�:JOPɈL�]LY-
frachtet zu werden. An der Außenseite des 
Tores wurde ein Schild mit der Inschrift KVVY�
of return� HUNLIYHJO[�� +LUU� Op\ÄN� Z\JOLU�
Nachkommen von Exsklav/innen, die in der 
Diaspora lebten, diesen Ort auf, um über 
die eigenen afrikanischen Wurzeln Nachfor-
schungen anzustellen. (ebd.)
Die Landeszentrale des .OHUH�4\ZL\T�HUK�
4VU\TLU[Z� )VHYK wird darin beherbergt. 
(GMMB)

�����)PSK!�>PY[ZJOHM[ZOVM�Cape Coast Castle�����)PSK!�/H\W[OVM�Cape Coast Castle
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��� �)PSK!�+HZ�:JOSVZZ�Cape Coast HU�KLY�Goldküste�]VU�.\PULH,�,UKL�KLZ�����1O��U��*OY�

�����)PSK!�+HZ�IYP[PZJOL�:JOSVZZ�\UK�KPL�:[HK[�Cape Coast, 4P[[L�KLZ�����1O��U��*OY�
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2-2-3 | Christliche Missionierung

Die Basler Mission war eine deutsch-schwei-
zerische protestantische Missionsgemein-
KL�� KPL� �����NLNY�UKL[�^\YKL�� 0OY� APLS� a\Y�
Gründungszeit bestand darin, in den Missi-
onsländer christliche Gemeinden und Schu-
len zu etablieren. 
0T� 1HOY� ����� ^\YKLU� LYZ[THSZ� 4PZZPVUH-
re der Basel Mission an die Goldküste ge-
schickt, um dort die Nachkommen däni-
ZJOLY�:VSKH[LU�\UK�6ɉaPLYL�a\�\U[LYYPJO[LU��
Jedoch starben alle innerhalb kurzer Zeit 
an den Folgen tropischer Krankheiten. Eine 
zweite Gruppe von Missionaren erreichte im 
1HOY� ����� KPL� .VSKR�Z[L�� +HY\U[LY� ILMHUK�
sich Andreas Riis, der als einziger Überle-
bender der zweiten Gruppe hervorgehen 
sollte. Seine Begleiter starben ebenfalls kurz 
nach ihrer Ankunft. Riis wurde zur Schlüs-
ZLSÄN\Y�KLY�Basel Mission an der .VSKR�Z-
te�� �8\HY[L`� :�� ��Ɉ�� ����� NY�UKL[L� LY� KPL�
)HZLS�4PZZPVU�*O\YJO in (RYVWVUN. Die Er-
IH\\UN� KLZ� 2PYJOLUNLIp\KLZ� ILLPUÅ\ZZ[L�
den Stil und die Praxis weiterer Bautätigkeit 

in der Umgebung. Die Mission etablierte 
auch Ausbildungsstätten, wo lokal ansässi-
ge Handwerker zu Maurern, Tischlern und 
Schmiedearbeitern ausgebildet wurden. Für 
den Bau der Gebäude wurden Dachschin-
deln und lokaler Granit eingesetzt, was bis 
dahin für die Region völlig unüblich war. Fe-
tischprister missbilligten diese Praxis. Denn 
manche Materialen galten aus religiös-spiri-
tuellen Gründen zum Bau von Gebäuden als 
unpassend. Der Odumbaum gilt beispiels-
weise als heilig und es wurde als Vergehen 
betrachtet, ihn zu Konstruktionszwecken zu 
MpSSLU��+LY�,PUÅ\ZZILYLPJO�KLY�4PZZPVUPLY\UN�
konzentrierte sich auf den Süden des heuti-
gen Ghanas. Nach und nach etablierten sich 
auch in den Städten der Region Akwapim 
zweigeschossige Gebäude aus Stein. Zu-
nächst wurde für die Mauern ein Trocken-
mauerwerk aus Granit eingesetzt. Mit der 
späteren Einführung von Zement wurden die 
Steinmauern nachträglich damit verputzt. 
�:JOYLJRLUIHJO�� ���:��� M�
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2-2-3-1 | Basel Mission House Kumasi

Nach den Gefechten gegen die Briten wurde 
Kumasi rasch wieder aufgebaut und entwi-
ckelte sich zu einem wichtigen Handelszent-
Y\T�M�Y�2HRHV���� ��^\YKL�KPL�LYZ[L�:[H[PVU�
der Basler Mission in Kumasi gegründet. Für 
die Unterkünfte der Missionarsfamilien wur-
de eine neuartige Gebäudetypologie ent-
wickelt. Die Gebäude bestehen aus einem 
nord-südlich orientierten Gebäudekern mit 
rechteckigem Grundriss, der an allen vier 
Seiten mit einer Veranda umgeben ist. Der 
Gebäudekern besteht aus massiven Materi-
alien wie Stein, Ziegel oder monolithischem 
Lehm. Daraus formt sich eine Sequenz aus 
einzelnen, aneinander gereihten Räumen. 
Dadurch kann eine gute Durchlüftung der 
Innenräume gewährleistet werden, während 
der Dachvorsprung der Veranda eine direk-
te Sonneneinstrahlung auf die Wände der 
Räume verhindert. Bei einer zweistöckigen 
Ausführung besteht die Veranda des Ober-
geschosses zur Gänze aus Holz und sie wird 
von Stützen aus Stein, Ziegel oder Holz oder 
Gusseisensäulen getragen. In den oberen 
Stock gelangt man über eine Treppe, die 
innerhalb der Tiefe der Veranden liegt. (Hy-
SHUK�(\Z[PU�� ���:����M�
Für die Adaptierung von Veranden in den 
Kolonialbauten der Goldküste waren bereits 
Dänen und Holländer verantwortlich, welche 
dieses Element aus ihren asiatischen Kolo-
nien übernommen hatten. Durch den Kakao-
handel stieg der Wohlstand in den Städten. 
Wohlhabende, einheimische Kakaobauern, 
/pUKSLY�\UK�2H\ÅL\[L�RVUU[LU�ZPJO� PTWVY-
tierte Materialien leisten und hatten entspre-
chende Handelspartner. Sie übernahmen 
Op\ÄN� KLU� )H\Z[PS� KLY� 4PZZPVUZOp\ZLY� M�Y�
POYL� LPNLULU� 9LZPKLUaLU�� �LIK�!� :�� ���M��
:JOYLJRLUIHJO�� ���:����M�\UK�� �

Entlang der gesamten westafrikanischen 
Küste von Senegal bis Kamerun wurden der 
Stil und die Konstruktionsmethoden der Ko-
lonialmächte imitiert. Sogar der Palast des 
chiefs in Anomabu wurde als zweigeschos-
siger Palast konzipiert, und viele weitere 
chiefs folgten diesem Beispiel. (Intsiful 2012 
S. 41)

Das Basel Mission House in Kumasi wurde 
um 1906 erbaut. Es ist ein Beispiel für den 
Höhepunkt der Entwicklung des Missions-
hausstils. Im oberen Geschoß konnten zwei 
Familien von Missionaren untergebracht 
werden. Im Untergeschoss befanden sich 
Arbeits- und Lagerräume. Die Räume wer-
den an den Längsseiten über die hölzerne 
Veranda erschlossen. Küchen und Bäder 
befanden sich an den Enden des rechtecki-
gen Blocks. Die dicken Wände wurden aus 
Ziegel gebaut und die Fenster- und Türlai-
bungen weisen typische halbkreisförmige 
)�NLU�H\M���/`SHUK�(\Z[PU�� ���:�����M�
Heute ist im Basel Mission House in Kuma-

si ein Gästehaus untergebracht. Inzwischen 
wurden zwei neue Gebäudeteile hinzuge-
fügt. Ein viergeschossiger Anbau wurde 
direkt an das ursprüngliche Haupthaus ge-
baut. Ein weiterer Neubau kann durch einen 
überdachten Gang vom Haupthaus aus er-
schlossen werden.
0T�,YKNLZJOVZZ�ZPUK�-VYTZ[LPUL�TP[�3\M[�Ɉ-
nungen in einen massiven Mauerteil einge-
bracht. An der Veranda im Obergeschoss 
herrscht ein kräftiger Windstrom. (Besichti-
gung)
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����� )PSK!� /L\[PNLZ� Basel Mission Guesthouse� TP[� (UIH\�� ������ PT� <U[LY�� \UK�
6ILYNLZJOVZZ� ^\YKLU� UHJO[YpNSPJO� KPL� A^PZJOLUYp\TL� KLY� :[�[aLU� NLZJOSVZZLU

�����)PSK!�=LYHUKH�PT�6ILYNLZJOVZZ�TP[�KLU�
,PUNpUNLU� a\� KLU� OL\[PNLU� .pZ[LaPTTLYU

�����)PSK!�;YLWWLUH\MNHUN�a\Y�\TSH\MLUKLU�=LY�
HUKH��UHJO[YpNSPJO�TP[�-LUZ[LYSpKLU�H\ZNLZ[H[[L[

 �



2-2-4 | Britische Kolonie

In der Zeit vor dem 19. Jahrhundert war die 
Beziehung zwischen den Stützpunkten euro-
päischer Kompanien und den umliegenden 
Häuptlingsstämmen auf Handel ausgerich-
tet. Die Fante fungierten dabei als Zwischen-
händler zwischen Europäern und (ZOHU[PZ. 
Bei dem mehrfachen Versuch der (ZOHU[P� 
die Küste für sich einzunehmen, leisteten die 
von den Briten unterstützen Fante Wider-
stand. Diese Auseinandersetzungen führten 
�����ZJOSPL�SPJO�KHa\��KHZZ�KPL�/HUKLSZWVZ-
ten unter die Kontrolle des britischen Parla-
ments gestellt wurden. Nach einer Reihe 
von Auseinandersetzungen zwischen den 
Briten, den (RHU und anderen Stämmen, 
ÄLSLU�KPL�)YP[LU�ZJOSPL�SPJO�PU�KHZ�9LPJO�KLY�
(ZOHU[P�ein und es kam zur totalen Zerstö-
rung der Stadt Kumasi. Das einst mächtige 
Königreich (ZOHU[P�verlor den Rückhalt der 
umliegenden Stämme und schrumpfte auf 
die Größe der heutigen (ZOHU[P�9LNPVU zu-
ZHTTLU��-VSNSPJO�LYRSpY[LU�KPL�)YP[LU������
die .VSKR�Z[L zur Kronkolonie. Zeitgleich 
begann seitens der anderen Kolonialmächte 
ein Gerangel um afrikanischen Boden und 
Handelsgüter, und die Briten machten sich 
daran, ihr Herrschaftsgebiet nach Osten und 
Westen auszubreiten. Um zu verhindern, 
dass das landeinwärts an die .VSKR�Z[L an-
schließende Gebiet in deutsche oder franzö-
ZPZJOL�/pUKL�ÄLS��LPUPN[LU�ZPJO�KPL�)YP[LU�TP[�
dem damaligen König der (ZOHU[P Prempeh 
I. darauf, das Königreich unter Protektorat 
zu stellen. Im Jahr 1900 kam es zu einer let-
aLU�(\ÅLOU\UN�KLY�(ZOHU[P gegen die Bri-
ten, die durch die Königinmutter von�,QPZ\, 
Yaa Asantewaa, angeführt wurde. Die Briten 
gingen aus diesem Gefecht als Sieger her-
vor. Im Jahr 1902 wurde das Ashantireich 
schließlich zusammen mit den drei nördli-

chen Regionen 5VY[OLYU�9LNPVU��<WWLY�,HZ[ 
und <WWLY� >LZ[� 9LNPVU annektiert. Durch 
Verhandlungen mit den Deutschen kamen 
später noch ein länglicher Streifen Land von 
Togoland hinzu. Somit wurden die heutigen 
Landesgrenzen gezogen. (Gocking 2005 S. 
��Ɉ�
Anders als in den französischen Kolonien, 
wo das Prinzip der Assimilierung eingesetzt 
wurde, verfolgten die Briten in ihren Koloni-
en ein System der indirekten Kontrolle. Die 
traditionellen Gemeinschaften, die unter der 
Planungsaufsicht eines lokalen Chiefs stan-
den, wurden beibehalten. Allerdings wurden 
die Häuptlinge in den Dienst der kolonialen 
Verwaltungsobrigkeit gestellt. Wie in al-
len anderen britischen Kolonien jener Zeit, 
wurde das Land vermessen und es wurden 
Pläne für eine geordnete städtebauliche 
Weiterentwicklung erstellt. Dafür wurden In-
stitutionen zur Ausbildung von Fachkräften 
und Personal zur Überwachung der Bautä-
tigkeit etabliert. Städtebauliche und plane-
rische Regelungen nahmen Einzug in die 
Siedlungsentwicklung der Koloniestädte. 
1945 wurde das ;V^U�HUK�*V\U[Y`�7SHUUPUN�
+LWHY[TLU[ (Webpage TCPD) gegründet, 
das bis heute fortbesteht. Ein großer Teil 
der Bestimmungen, die zur Kolonialzeit fest-
gelegt wurden, sind heute noch wirksam. 
Durch den 3VJHS�.V]LYUTLU[�(J[���  ���(J[�
462) wurde die Gesetzgebung für Baurege-
lungen dezentralisiert und auf lokale Regie-
rungen übertragen. Die heutigen Aufgaben 
des ;V^U�HUK�*V\U[Y`�7SHUUPUN�+LWHY[TLU[�
Ghana bestehen darin, die Planungs- und 
Baubestimmungen von unzeitgemäßen 
Richtlinien zu befreien und auf gegenwärti-
ge Themen auszulegen. (Intsiful 2012 S. 42f, 
Webpage TCPD)

 �
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2-2-4-1 | Ungebrannte Lehmsteine

Ungebrannte Lehmsteine wurden bereits 
Jahrtausende vor Christus in Zentralasien 
und im Mittleren Osten zur Errichtung von 
)H\^LYRLU� LPUNLZL[a[�� +LY� )H\Z[VɈ�^\YKL�
für Teile der chinesischen Mauer eingesetzt 
und heute zeugen noch die etwa dreitau-
send Jahre alten Relikte des Ramesseum 
in Ägypten von seinem Gebrauch. Die mit 
Nilschlamm durchsetzte Erde war für die 
Herstellung ungebrannter, von der Sonne 
getrockneter Lehmziegel bestens geeignet. 
�4PURL���� �:�����
Diese Methode zur Herstellung von Bau-
steinen entstand voneinander unabhän-
gig in vielen Zivilisationen der Erde. Es ist 
anzunehmen, dass sie vom mediterranen 
Raum Nordafrikas aus weiterverbreitet wur-
KL�� �/V\ILU�.\PSSH\K�� � �:�� ��4P[�NYV�LY�
Wahrscheinlichkeit gelang die Technik durch 
Händler und durch Migrationsbewegungen, 
die durch kriegerische Auseinandersetzun-
gen provoziert wurden, in Regionen der Sa-
vanne Westafrikas. Aber auch durch die An-
kunft der Europäer im 15. Jahrhundert wurde 
die Herstellung von ungebrannten Lehmzie-
geln gefördert. (siehe Kapitel 2-2-4-1). Wäh-
rend in der ersten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts europäische Missionare, Einheimische 
mit der Herstellung ungebrannter Ziegel als 
Baumaterial zum Erbauungszweck ihrer ei-
genen Gebäude vertraut machten, weisen 
Bauformen im Norden Ghanas dekorative 
+YLPLJRZT\Z[LY� H\M�� �:JOYLJRLUIHJO� � ���
:������KPL�LPUKL\[PN�H\M�KPL�PZSHTPZJOLU�,PU-
Å�ZZL� 5VYKHMYPRHZ� OPU^LPZLU�� (\Z�^LSJOLU�
KLY�ILPKLU�,PUÅ�ZZL�ZPJO�KPL�OL\[PNL�7YH_PZ�
der Lehmsteinherstellung und ihrer Verarbei-
tung genau ableitet, ist in den meisten Fällen 
nicht eindeutig. Fest steht, dass der Ge-
brauch von ungebrannten Lehmsteinen als 
Baumaterial heute weit verbreitet ist. Ähnlich 
wie bei Bauten aus monolithischem Lehm 
werden sie hauptsächlich in der Voltaregion 
und den nördlichen Regionen des Landes, 
tendenziell außerhalb der Städte eingesetzt. 
4H\LYU�^LYKLU�Op\ÄN�H\Z�LPULY�2VTIPUH-

tion von Lehmziegeln und monolithischem 
Lehm errichtet.

Lehmsteine können auf unterschiedliche 
Weisen hergestellt werden. Sie können mit 
den Händen geformt oder mit Hilfe eines 
4VKLSZ erzeugt werden. 
Für die Lehmziegelherstellung mittels 4VKLS�
werden Lehm, Sand und Wasser vermischt. 
Das Gemisch wird in hölzerne Formen ein-
gebracht. Es muss darauf geachtet werden, 
dass die Formen vor dem Einbringen der 
Masse ausreichend mit Wasser befeuchtet 
wurden, um daraus unbeschädigte Grün-

linge gewinnen zu können. Die geformten, 
noch feuchten Blöcke werden dann ohne 
Model zum Trocknen in die Sonne gelegt. Es 
muss dafür gesorgt werden, dass die Ziegel 
langsam austrocknen können, um Schwund-
risse zu vermeiden. Dabei kann es hilfreich 
sein, die Ziegel während des Austrock-
nungsprozesses regelmäßig mit Wasser zu 
besprenkeln. Die Grünlinge müssen vor zu 
starker Sonneneinstrahlung und Regen ge-
schützt werden. Am besten werden sie unter 
einem Unterstand zum Trocknen aufgestellt. 
Je nach den klimatischen Bedingungen 
kann es bis zu zwei Wochen dauern, bis die 
Lehmziegel vollständig ausgetrocknet sind 
und verarbeitet werden können. Für die Er-
richtung einer Mauer werden die Lehmziegel 
mit Lehmsandmörtel aneinander gefügt und 
können bei Bedarf danach verputzt werden. 
-LUZ[LY��\UK�;�Y�ɈU\UNLU�^LYKLU�^pOYLUK�
der Konstruktion eingepasst. (Abankwa 
�����:�������:JOYLJRLUIHJO�� ���:�����
Heute werden für die Herstellung sogenann-
ter 3HUKJYL[LISVJRZ�Op\ÄN�7YLZZLU�]LY^LU-
det. Dabei wird das Lehmsandgemisch mit 
einer Schaufel in eine manuell betriebene 
Presse eingebracht. Die komprimierten Blö-
cke werden im Anschluss zum Trocknen in 
die Sonne gelegt. Ungebrannte Lehmziegel, 
beziehungsweise 3HUKJYL[LISVJRZ werden 
zunehmend von Sandzementziegel, soge-
nannten :HUKJYL[LISVJRZ, ersetzt. 
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2-2-4-2 | Navrongo Catholic Cathedral

Im Jahr 1906 gelangten katholische Missi-
onare in den Norden des heutigen Ghanas. 
Ein Jahr darauf wurde eine Kapelle errichtet. 
Die Gemeinde wuchs und schließlich wurde 
1920 an Stelle der kleinen Kapelle eine sech-
zig Meter lange und dreizehn Meter hohe 
Kirche erbaut. Im Jahr 1934 erlangte sie den 
Status einer Kathedrale. Das Besondere an 
dem Gebäude ist, dass es zwar einen eu-
ropäischen Baustil aufweist, jedoch wurde 
die Kirche durch lokale Konstruktionstechni-
ken hergestellt. Die Mauern der Kathedrale 
wurden gänzlich aus Lehmziegel hergestellt 
und anschließend mit Lehm verputzt. Auch 
der Boden wurde auf traditionelle Weise her-
NLZ[LSS[� \UK�LPU�3LOTÅHJOKHJO� MVSN[L�KLT�
Vorbild der lokalen Architektur. Im Inneren 
wurde das Dach von zwei Reihen von Säulen 
aus Lehm mit quadratischem Querschnitt 
gestützt. Für die große Spannweite zeigte 
sich die Konstruktionsweise als mangelhaft, 
und es wurden nachträglich zwischen den 
Säulen Bögen eingefügt. Das Dach wurde 
zu einem Pultdach mit Dachstuhl und Blech-
KLJR\UN�\TNLIH\[��0T�1HOY�� ���LYOPLS[�KPL�
Kathedrale ihren Turm mit dem Eingangs-
portal. Es wurden laufend Wartungsarbeiten 
und Änderungen am Gebäude durchgeführt. 
� ��� ^\YKL� KPL� 2H[OLKYHSL� \U[LY� )PZJOVM�
Rudolph Akanlu renoviert und mit traditi-
onellen Wandmalereien ausgestattet. Zu 
Beginn der 1990er Jahre wurden umfang-
reiche Renovierungsarbeiten durchgeführt. 
Die Mauern des Glockenturms wurden ver-
stärkt, das Dach und der Putz wurden er-
neuert. Heute zählt die geschichtsträchtige 
Kathedrale zum UNESCO Weltkulturerbe. 
Die Katholische Kathedrale in Navrongo ist 
das letzte gut erhaltene Relikt ihres unver-
wechselbaren Baustils. (Uduku 2012 S. 59, 
CRATerre-EAG Editions 2004)

102



�����)PSK!�2H[OLKYHSL�]VU�H\�LU�����)PSK!�2H[OLKYHSL�]VU�PUULU
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2-3 | Bauformen der Moderne
Tropische Architektur in Westafrika

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts veränderte 
sich die Kolonialarchitektur der Goldküste 
maßgeblich durch die zunehmende Einfüh-
rung neuer Baumaterialien. Holz und Zie-
gelsteine wurden durch importierte Beton-
IH\Z[VɈL�HINLS�Z[��ALP[NSLPJO�TP[�KLT�,UKL�
der Kolonialherrschaft in den 1950er Jahren, 
etablierte sich in Westafrika die Ära der mo-

KLYUPZ[PZJOLU�[YVWPZJOLU�(YJOP[LR[\Y, welche 
die gebaute Umwelt des heutigen Ghana 
Z[HYR�ILLPUÅ\ZZ[L���<K\R\������:����M�

�����)PSK!�(S[L�\UK�UL\L�/H\W[IPISPV[OLR�KLY�25<:;
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2-3-1 | Tropische Architektur 
in Westafrika
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2-3-1-1 | Entstehung der Tropical Archi-
tecture School

Die Zwischenkriegszeit in Europa war ge-
prägt von den Ideen der Moderne. Durch 
den *VUNYuZ� 0U[LYUH[PVUH\S� K»(YJOP[LJ[\YL�
4VKLYUL (CIAM) wurden Manifeste über 
das Neue Bauen und die Neustrukturierung 
des Städtebaus verfasst, was 1952 schließ-
lich zur Verabschiedung der Charta von 
Athen führte. Die (YJOP[LJ[\YHS� (ZZVJPH[PVU 
(AA) in London war damals gleichermaßen 
]VT�TVKLYUPZ[PZJOLU� ALP[NLPZ[� ILLPUÅ\ZZ[��
Gleichzeitig sammelten viele Studenten der 
AA als Forschungsmitarbeiter und Pionier-
arbeiter Erfahrungen in den tropischen Re-
gionen der britischen Kolonien. So kam es 
auch, dass der britische Architekt Maxwell 
Fry bereits während seines Wehrdienstes an 
der Goldküste Beziehungen knüpfen konn-
te. Er war gemeinsam mit seiner Frau, Jane 
Drew, am Kolonialministerium von Accra in 
der Stadtplanungsberatung tätig. Als die Ko-
lonialregierung in den Jahren 1945 bis 1950 
das erste Schulbauprogramm der Goldküste 
ins Leben rief, wurden Fry und Drew dafür 
als Projektarchitekten ernannt. Ihr Portfolio 
umfasst zahlreiche Bildungseinrichtungen 
im modernistischen Stil in Ghana, Nigeria 
und Togoland. Eines der bekanntesten Bei-
spiele dafür ist das University College Iba-

KHU in Nigeria.
Es bestand eine enge Zusammenarbeit zwi-
schen der AA und der :JOVVS� VM� ;YVWPJHS�
4LKPJPUL�HUK�/`NPLUL, wo Otto Königsber-
NLY� ¶� LPUL� ^LP[LYL� ^PJO[PNL� :JOS�ZZLSÄN\Y�
des ;YVWPJHS� (YJOP[LJ[\YL� TV]LTLU[ - als 
Stipendiat arbeitete. 1953 wechselte er zur 
(YJOP[LJ[\YHS�(ZZVJPH[PVU, wo er sich an der 
Gründung der ;YVWPJHS� (YJOP[LJ[\YL� :JOVVS 
beteiligte und die erste Konferenz über ;YV-

WPZJOL� (YJOP[LR[\Y plante. Ein Ableger der 
((�;YVWPJHS�ZJOVVS war die Architekturschule 
der Universität in Kumasi (später KNUST). 
Das in Accra etablierte >LZ[�(MYPJHU�)\PSKPUN�
9LZLHYJO� 0UZ[P[\[L übernahm eine wichtige 

Beratungsrolle für britische Architekten, die 
in Westafrika tätig waren. 1963 wurde das 
Institut an die Kwame Nkrumah University of 

:JPLUJL�HUK�;LJOUVSVN` (KNUST) nach Ku-
masi verlegt. Es entwickelte sich daraus das 
heute noch existierende )\PSKPUN�HUK�9VHK�
9LZLHYJO�0UZ[P[\[L (BRRI). Die ((�:JOVVS�VM�
;YVWPJHS� (YJOP[LJ[\YL wurde zunächst unter 
der Direktion von Maxwell Fry geleitet. Ab 
1956 übernahm Otto Königsberger die Lei-
[\UN�� � ���^\YKL� KPL�;YVWPJHS� (YJOP[LJ[\YL�
:JOVVS von der (( an das University College 

3VUKVU��<*3��]LYSLN[���<K\R\������:��� �Ɉ��
Webpage AA School of Architecture, Web-
page B.R.R.I.)
Die starke Forschungszusammenarbeit zwi-
schen den Institutionen auf britischem und 
westafrikanischem Boden und eine von Lon-
don ausgehende gute internationale Vernet-
zung stellten die Weichen für die Bewegung 
der Tropischen Architektur in Westafrika. 
Die Leitmotive des Modernismus fanden so 
a^PZJOLU�� ���\UK�� ���POYLU�,PUa\N�PU�KPL�
Bildungseinrichtungen der britischen Koloni-
en und in ihre gebaute Umwelt. Durch den 
Gebrauch von neuen, importierten Materi-
alien wurden Gebäude in modernistischer 
Formensprache von britischen oder in Groß-
britannien ausgebildeten Architekturschaf-
fenden geplant und gebaut. Dabei wurde 
auf die Erforschung und Berücksichtigung 
der regionalen Gegebenheiten großer Wert 
gelegt. Kulturelle Aspekte waren ebenso 
Forschungsgegenstand wie das Klima. Zahl-
reiche Publikationen dieser Ära bezeugen 
die intensive Auseinandersetzung mit der 
baulichen Reaktion auf die klimatischen Ge-
gebenheiten. Durch die Entstehung des un-
HIOpUNPNLU�.OHUH� PT�1HOY�� ���LYM\OY�KPL�
Bewegung zwar strukturelle Veränderungen, 
doch der Bautätigkeit wurde dadurch kein 
Abbruch getan. Das Gegenteil war der Fall. 
Denn der junge Staat verlangte unter Kwa-
me Nkrumah nach einer verbesserten Infra-
struktur und visionären Bauprojekten. (Roux 
�����:�����Ɉ�
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2-3-1-2 | Wiedererlangung der Unabhän-
gigkeit, Kwame Nkrumah 

Ab Mitte des 20. Jahrhunderts wurde die For-
derung der teilweise wahlberechtigten Urbe-
völkerung nach politischer Selbstverwaltung 
stärker. Es folgten Aufstände und Streiks, bis 
1952 die *VU]LU[PVU� 7LVWSL»Z� 7HY[` (CPP) 
mit Kwame Nkrumah als ersten afrikani-
schen Premierminister ins Parlament einzog. 
Er ließ einen Fünfjahresplan aufstellen, der 
die Gründung des *VSSLNL� VM� ;LJOUVSVN` 
PU�2\THZP��LPUL�]LYWÅPJO[LUKL�.Y\UKZJO\S-
ausbildung und den weiteren Ausbau von 
Straßen und Brücken beinhaltete. Im Jahr 
1956 konnte die Partei die Stimmenmehr-
heit für sich gewinnen, was zum Ende der 
Kolonialherrschaft führte. Ghana erlangte 
� ����HSZ�LYZ[LY�^LZ[HMYPRHUPZJOLY�:[HH[��ZLP-
ne Unabhängigkeit wieder und wurde nach 
dem antiken Reich Ghana benannt. Unter 
Präsident Kwame Nkrumah wurden ambiti-
onierte Großprojekte durchgeführt, wie die 
Errichtung eines Aluminiumschmelztiegels 
in Tema und des Akosombo-Staudamms 
am Voltasee. Die mit dem Staudammbau 
einhergehenden Umsiedelungen stellten 
zur Urbanisierung der Städte eine zusätzli-
che Herausforderung dar. Dabei wurde der 
4HUNLS� HU� X\HSPÄaPLY[LU� -HJOHYILP[LYU� a\Y�
Planung und Leitung der Unternehmungen 
deutlich. Um dem entgegen zu wirken, wur-
den die collages in Kumasi und Ibadan zu 
Universitäten aufgewertet. In den 1960er 
Jahren wurden schließlich die ersten west-
afrikanischen Architekturabsolventen aus-
gebildet. Allerdings verfolgte Nkrumah ein 
sozialistisch orientiertes politisches System, 
das sich der Privatwirtschaft entgegenstell-
te. Die einzige Möglichkeit für Architektur-
ZJOHɈLUKL�SHN�HSZV�PU�Z[HH[SPJOLU�(\M[YpNLU��
�9V\_������:�����Ɉ�

É(YJOP[LJ[\YL�WSH`LK�H� YVSL� PU� MVYTPUN�Z`T-

IVSZ�VM�WYVNYLZZ�HYV\UK�[OL�[PTL�VM�PUKLWLU-

KLUJL�B���D¸ (Roux 2004 S. 369)

���



Präsident Nkrumah setzte sich für den For-
schritt ein und war fasziniert von technischen 
Innovationen. Der Ausbau der Infrastruktur 
und experimentelle Massenwohnprojekte 
sollten zeigen, dass der junge afrikanische 
Staat mit dem Stand der Technik mithalten 
könne. Allerdings wurden bei den Großpro-
jekten die Bedürfnisse einer sehr durchwach-
senen Gesellschaft kaum berücksichtigt. 
Nigeria erlangte 1960 die Unabhängigkeit 
wieder. Auch dort übernahm die Architektur 
LPUL� 9VSSL� KLY� 9LWYpZLU[HUa� ]VU� 7YVÄ[[Yp-
gern der Wirtschaft, während die Bildung 
einer architektonischen, afrikanischen Iden-
tität erst noch im entstehen war. (ebd.)
É(U�HYLH�VM�WHY[PJ\SHY�JVUJLYU�^HZ�[OL�[LU-

ZPVU�IL[^LLU�(MYPJHUPZT�HUK�KL]LSVWTLU[�¸ 
(Roux 2004 S. 369)
Der Lehrplan in der Architekturausbildung 
war stark von der ehemaligen Kolonie ge-
prägt, was zur Zeit der erlangten Unabhän-
gigkeit zu Kontroversen führte. Trotz sei-
ner Faszination für den Fortschritt warnte 

Nkrumah davor, dass der wissenschaftliche 
Beitrag Afrikas durch westliches Wissen 
gemindert würde und zwischen traditionel-
len Werten und der gebildeten Elite Brüche 
entstehen könnten. Im Westen geborenes 
Lehrpersonal an westafrikanischen Universi-
täten nahm in den 1960er Jahren vermehrt 
Rücksicht auf die Auseinandersetzung mit 
der Kolonialisierung und hinterfragte ihre 
eigene Rolle in diesem Zusammenhang. 
Die Themen der Kolonialgeschichte wurden 
mit mehr Aufmerksamkeit und Feingefühl 
behandelt, um daraus hybride, positive Lö-
sungsansätze zu entwickeln. (ebd.)
Die immensen Investitionen in das Wasser-
kraftwerk und die Infrastruktur und der ab 
1961 stark fallende Kakaopreis führten zu 
LPULT�NYV�LU�+LÄaP[�PU�KLY�:[HH[ZRHZZL��+PL�
Finanzkrise ließ die Nahrungsmittelpreise 
stark ansteigen und schließlich kam es 1966 
zu einem Militärputsch. Kwame Nkrumah 
wurde bis zu seinem Tod ins Exil verbannt. 
�LIK�!�:�����Ɉ�

��� �)PSK!�2^HTL�5RY\TH�.LKLURZ[p[[L�PU�(JJYH��LYIH\[��  ��
�,ZZLS��6WVR\�4LUZHO������:�����
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Die Formensprache der frühen Bauwer-
ke des [YVWPZJOLU�4VKLYUPZT\Z folgte den 
Zielen der *0(4. Entsprechend dem Grund-
satz, in den Innenräumen möglichst viel 
Licht, Luft und Sonne zu gewährleisten, wur-
den als Gebäudeform schlanke, längliche 
Quader gewählt, die in großem Abstand zu-
einander angeordnet wurden. Nach Ostwest 
ausgerichtete, einraumtiefe Gebäuderiegel 
entsprachen dem Konzept des Modernis-
mus und waren zudem bestens dafür geeig-
net, eine gute Querlüftung zu ermöglichen. 
Viele Gebäude der Ära weisen einen über-
dachten vorgelagerten Gang auf, der vor di-
rekter Sonneneinstrahlung schützt. Weitere 
Verschattungselemente entlang der Gebäu-
delängsseiten treten in Form von Lamellen, 
Vordächern und Balkonen in Erscheinung. 
Viele dieser Elemente wurden bereits einige 
Jahrzehnte zuvor bei den Missionshäusern 
angewandt (siehe Kapitel 2-2-3-1). 
Die ;YVWPZJOL�(YJOP[LR[\Y grenzt sich durch 
die veränderte Materialwahl von der frühe-
ren Kolonialarchitektur ab. Anstelle von Holz 
und Ziegelsteinen wurden andere importier-
te Materialien, wie Stahl, Glas und Beton 
verwendet. (Roux 2004 S. 366)

2-3-1-3 | Tropische Architektur in Westafrika: 
Vertreter | Prinzipien | Beispiele

�����:RPaaLU!�)H\WYPUaPWPLU�H\Z�KLT�)\JO�Tropical Architecture in the Humid Zone�]VU�4H_^LSS�-Y`�\UK�1HUL�+YL^
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2-3-1-3-1 | Maxwell Fry und Jane Drew 

Maxwell Fry und Jane Drew zählen zu den 
frühen Vertretern und Pionieren der ;YVWP-
ZJOLU� (YJOP[LR[\Y. Durch die Beauftragung 
als britische Projektarchitekten an der Gold-
küste genossen sie hohes Ansehen und 
hatten so die Möglichkeit einen neuen Archi-
tekturstil zu etablieren. Am Ende der Kolo-
nialzeit entwarfen Fry und Drew zahlreiche 
Schulen, Colleges und Universitäten in den 
britischen Kolonien der Goldküste. Später 
folgten kommerzielle Aufträge für Banken 
und Bürokomplexe. Ihr Baustil zeugt von 
der Relevanz, auf die klimatischen Gege-
benheiten baulich zu reagieren. Elemente 
wie perforierte Balustraden, Regenwasser-
sammelsysteme und schützende Vordächer 
]VY�>HUK�ɈU\UNLU�^\YKLU�LPUNLM�OY[��+PL�
Zusammenarbeit und der Austausch mit den 
lokalen Gemeinden und Forschungsinstitu-
tionen waren für sie von großer Wichtigkeit. 
(Jackson/Holland 2016 S. 6)

É>P[O�YLNHYKZ�[V�OV\ZPUN��[OLPY�^VYR�PU]LZ[P-
NH[LK� ]HYPV\Z� ZVS\[PVUZ� I\[� JVUJS\KLK� [OH[�
[OL� È[YHKP[PVUHSº� JVTWV\UK� HYYHUNLTLU[�� PM�
I\PS[� ZV\UKS`� ^P[O� HKLX\H[L� JYVZZ]LU[PSH[P-
VU��^HZ�[OL�TVZ[�HWWYVWYPH[L�[`WL��HUK�[OH[�
[OL�ILZ[�WLVWSL�[V�KLZPNU�[OL�OV\ZPUN�^LYL�
[OL�WLVWSL�SP]PUN�PU�[OL�]PSSHNLZ�[OLTZLS]LZ�¸�
�LIK�!�:����

Beispiele:
- University College, Ibadan (1951-55) 
��4MHU[ZPWPT��*HWL�*VHZ[��� ��
��:[��(UKYL^»Z�*VSSLNL��4HTWVUN��� ��
��>LZSL`�.PYSZ»�:JOVVS��*HWL�*VHZ[��� ��
��5H[PVUHST\ZL\T�(JJYH��� ���
- Bankgebäude Takoradi  
- Co-operative Bank, Ibadan 1962
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�����.YHÄR!�3HNLWSHU��>LZSL`�4pKJOLUZJO\SL�

�����)PSK!�>LZSL`�4pKJOLUZJO\SLS�PU�Cape Coast, � �� 
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�����)PSK!�7VZ[RHY[L��)PISPV[OLR�KLZ�<UP]LYZP[`�*VSSLNL�Ibadan

�����)PSK!�3HNLWSHU�<UP]LYZP[`�*VSSLNL�Ibadan��5PNLYPH
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�����)PSK!�:[\KPLYLUKLU\U[LYR\UM[��<UP]LYZP[`�*VSSLNL�Ibadan

�����)PSK!�-S�NLS�LPULY�:[\KPLYLUKLU\U[LYR\UM[ PT�)H\Z��� �������.YHÄR!�.Y\UKYPZZ�\UK�:JOUP[[��[`WPZJOLZ�:JOSHM�
aPTTLY� M�Y� :[\KPLYLUKL�� <UP]LYZP[`� *VSSLNL� Ibadan
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�����)PSK!�*V�VWLYH[P]L�)HUR��)HUR��\UK�)�YV[\YT��=LYZHTTS\UNZZHHS�\UK�3HKLU�TP[�3HNLYYH\T

�����:RPaaL!�:JOUP[[��0�+��)�YVZ��Accra ��� �)PSK!�:�KMHZZHKL�KLY�0�+��)�YVZ��Accra

�����.YHÄR!�.Y\UKYPZZ��*V�VWLYH[P]L�)HUR�PU�Ibadan��5PNLYPH

116
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2-3-1-3-2 | James Cubitt

Ein weiterer Vertreter der Tropischen Archi-
[LR[\Y�^HY�1HTLZ�*\IP[[��0T�1HOY�� ���NY�U-
dete er gemeinsam mit Fello Atkinson, Ste-
fan Buzas und Dick Maitland in London das 
Architekturbüro James Cubitt and Partners. 
Sie waren alle Abgänger der ((�:JOVVS� VM�
(YJOP[LJ[\YL. In Zusammenarbeit mit James 

:JV[[� (ZZVJPH[LZ waren sie in den Jahren 
von 1952 bis 1954 am Bau des Kumasi Col-

SLNL�VM�;LJOUVSVN` (später KUNST) beteiligt. 
� ��� NY�UKL[L� 1VOU� )HRLY� LPU� ;VJO[LY\U-
ternehmen des JC&P in Lagos. Es folgten 
weitere Aufträge für Schulen, Collages und 
Universitäten in Ghana (Webpage James 
Cubitt Group) ÉB���D�KPL�¶�TP[�LUNSPZJOLU�2VU-

Z[Y\R[PVUZTL[OVKLU�PU�.SHZ��:[HOS�\UK�)L[VU�
LYYPJO[L[�¶�KLU�.LPZ[�LPULZ�RVTWYVTPZZSVZLU�
)H\LUZ�PU�.OHUH�LPUM�OY[LU�¸ Laut Udo Kul-
termann zeugen hingegen andere Bauwerke 
von James Cubitt wiederum von dem Ver-
such die ÉB���D�LPUOLPTPZJOL�(YJOP[LR[\Y[YHKP-
[PVU� UL\� a\� ILSLILU�¸ (Kultermann 1963 S. 
20)

Beispiele:
- Kumasi College of Technology 
  (später KUNST) 
- Lehrerseminar, Bibliothek und Schule, 
  Sekondi
- Kulturzentrum der Ashantis in Kumasi 
- University of Nigeria in Nsukka

2-3-1-3-3 | KNUST

0T�1HOY�� ���^\YKL�HU�KLY�Kwame Nkrumah 

<UP]LYZP[`� VM� :JPLUJL� HUK� ;LJOUVSVN` die 
Fakultät für Architektur etabliert. Sie stellte 
KPL�LYZ[THSPNL�4�NSPJORLP[�LPULY�ILY\ÅPJOLU�
Architekturausbildung in Ghana dar. Otto 
Königsberger wurde mit der Erstellung des 
Curriculums beauftragt. In den Jahren 1963-
66 wurde die Fakultät von John Lloyd, einem 
Abgänger der (YJOP[LJ[\YHS�(ZZVJPH[PVU ge-
leitet. Lloyd revolutionierte während seiner 
Wirkungszeit die Lehre an der Universität, 
indem er neue Praktiken in Form von Work-
shops und der direkten Forschung vor Ort 
einführte. Die Studierenden setzten sich da-
durch im direkten Kontext mit ihren jeweili-
gen Aufgaben auseinander. Die Studienpro-
jekte befassten sich mit aktuellen Themen. 
Es wurden Haustypologien für die mit dem 
Volta-Staudamm einhergehende Umsiede-
lung der dort ansässigen Bevölkerung ent-
worfen. Der Prozess wurde mit Studien und 
einer organisierten Konferenz begleitet. Llo-
yd dokumentierte alles und schickte davon 
Kopien an Fachleute in der Regierung und 
der Privatwirtschaft. Die Fakultät war um in-
UV]H[P]LU� (\Z[H\ZJO� ILT�O[� \UK� LTWÄUN�
viele internationalen Gäste, wie Buckminster 
Fuller. (Uduku 2006 S. 400)
Nach dem Militärputsch 1966 übernahm der 
damalige Professor für Technologie die Stel-
lung als Dekan der Fakultät und die Lehre 
wurde konservativer. Ausländische Architek-
ten als Lehrbeauftragte waren dadurch an 
der Universität nicht gern gesehen und wur-
den dort nicht länger geduldet. (Roux 2004 
:�����Ɉ�

Das 2\THZP�*VSSLNL�VM�;LJOUVSVN` wurde in 
den Jahren 1952 bis 1954 von James Cubitt 
HUK�7HY[ULYZ�\TNLZL[a[��+LY�ZLOY�^LP[Sp\Ä-
ge Campus umfasst Hörsäle, Laboratorien, 
Wohnhäuser und viele weitere Funktionen. 
(Kultermann 1963 S. 20)
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�����.YHÄR!�:JOUP[[�\UK�(UZPJO[��@�M�YTPNL�)L[VUZ[�[aLU�KLZ�3HIVYNLIp\KLZ �����)PSK!�3HIVYNLIp\KL�PT�)H\��� ��

�����)PSK!�4VKLSS�M�Y�LPUL�;LPS�KLZ�*HTW\Z�KLZ�*VSSLNL�VM�;LJOUVSVN`�PU�Kumasi��LYIH\[�� ���º���

�����)PSK!�0UULUHUZPJO[��/�YZHHS�TP[�THU\LSS�]LYZ[LSSIHYLU�=LYZJOH[[\UNZLSLTLU[LU
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2-3-2 | Hinwendung zum 
Regionalismus

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts stellte West-
afrika ein architektonisches Versuchs- und 
Forschungsfeld für koloniale Vertreter/innen 
der europäischen und US-amerikanischen 
Moderne dar, der nach der Wiedererlangung 
der Unabhängigkeit Ghanas kein Abbruch 
getan wurde. Die modernistische Bewegung 
bedeutete in Europa, durch neues Bauen 
die Konventionen des parallel vorherrschen-
den Historismus aufzubrechen. Wurden die 
modernen Bauwerke zunächst als Auftrags-
bauten der Kolonie durchgeführt, so stand 
der Baustil zur Zeit der Unabhängigkeit im 
Zeichen der Aufbruchstimmung eines neuen 
Bauverständnisses.

É,PU�NYV�LY�;LPS�KPLZLY�)H\[LU�ISLPI[� QLKVJO�
a\�Z[HYR�HU�KPL�H\Z�,\YVWH�PTWVY[PLY[L�)H\-

^LPZL�NLI\UKLU��ZV�KH��(UUpOLY\UNZT�N-

SPJORLP[LU� a^PZJOLU� (YJOP[LR[\Y� \UK� LPUOLP-
TPZJOLY� )L]�SRLY\UN� UVJO� RH\T� NLNLILU�
ZPUK�¸ (Kultermann 1963 S. 19f)

Vor allem in Beispielen des Wohnbaus je-
ner Zeit wird sichtbar, dass die kulturellen 
.LWÅVNLUOLP[LU� KLY� ,PUOLPTPZJOLU� RH\T�
berücksichtigt wurden. Mehrgeschossige 
Wohnbauten mit westlich eingerichteten 

Küchen wurden umgesetzt. Dies hatte zur 
Folge, dass lokale Gerichte, wofür lange 
Holzstößel benötig werden, in den niedrigen 
Räumen nicht zubereitet werden konnten. 
6ɈLULU� A^PZJOLUYp\TLU�� ^PL� KLU� [`WP-
schen modernen Pfeilerkonstruktionen und 
Gängen wurden nachträglich Funktionen 
zugefügt. Viele der Gebäude waren auf-
grund der klimatischen Bedingungen nicht 
PUZ[HUK� OHS[IHY�� (UKLYL�� ]VY� HSSLT� �ɈLU[SP-
che Schulen, werden auch nach 50 Jahren 
des Gebrauchs noch benutzt, sind in gutem 
Zustand und halten funktional den heutigen 
.LNLILUOLP[LU�Z[HUK���<K\R\������:�����Ɉ�

Bei der frühen Kolonialarchitektur wie auch 
der Praxis der frühen Moderne kann man 
durchaus von einer L\YVWpPZJOLU�(YJOP[LR[\Y�
M�Y�,\YVWpLY�PU�(MYPRH sprechen. (Kultermann 
1969 S. 54) Der in Deutschland geborene 
Kunsthistoriker Udo Kultermann, der sich in 
den 1950er- und 60er-Jahren eingehend mit 
der zeitgenössischen Architektur weltweit 
ILZJOpM[PN[L�� ZL[a[L� NYV�L� /VɈ\UN� PU� KPL�
heranwachsende Generation afrikanischer 
(YJOP[LR[\YZJOHɈLUKLY�� :LPU� >LYR� Neues 

)H\LU�PU�(MYPRH��H\Z�KLT�1HOY�� ���LY�ɈUL[�
er mit den Worten:
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2-3-2-1 | Hinwendung zum Regionalis-
mus: Vertreter | Prinzipien | Beispiele

Ulrich Beier
Der von 1950-1966 an der Universität Iba-
dan lehrende deutsche Künstler und Kritiker 
Ulrich Beier meinte zum Neubau des Univer-
sitätscampus in Ibadan von Fry und Drew, 
KHZZ�UHOLa\�HSSL��ɈLU[SPJOLU�.LIp\KL�]VU�
Wichtigkeit von europäischen Architekt/in-
nen gebaut würden und in einer dem Land 
fremden Weise. Er kritisierte die Praxis aus-
wärtiger Architekten, die den sozio-kultu-
rellen Kontext zu ignorieren schienen und 
appellierte an die große Verantwortung, die 
sie zu tragen hätten. Durch die 0UKLWLUKLU-

JL�,_PIP[PVU�� �� verlieh Ulrich Beier seiner 
Kritik an der vom Ausland dominierten Ar-
chitekturpraxis erneut Ausdruck. (Roux 2004 
:�����Ɉ�

É)PZOLY�^HY�LZ��ISPJO��LPUL�HMYPRHUPZJOL�(Y-
JOP[LR[\Y�HSZ�ZVSJOL�a\�SL\NULU��+PLZLZ�)\JO�
^PSS� KLU� )L^LPZ� LYIYPUNLU�� KH�� ZPL� ILYLP[Z�
L_PZ[PLY[�¸ (Kultermann 1963 S. 5)

Resümierend kann man sagen, dass die Be-
wegung der Ära zu jener Zeit eine immense 
Forschungsleistung und Vernetzungsarbeit 
hervorgebracht hat, welche bis heute von 
großer Relevanz sind. Doch die realisierten 
Stahlbetonbauten dieser Zeit sprengten 
meist das angesetzte Budget. Es wurde Ar-
chitektur eingeführt, die zwar große Rück-
sicht auf örtliche Bedingungen nahm, jedoch 
Materialien und Maßnahmen benötigte, die 
für die Bevölkerung an sich inadäquat wa-
ren. (Uduku 2006 S. 402)

Die Etablierung der von London aus propa-
gierten und gelehrten Tropischen Architek-
tur verhalf Großbritannien dazu, trotz der 
Dekolonisation, in den Ländern des Com-

monwealth eine repräsentative Stellung zu 
bewahren. Darüber hinaus konnte so der 
Exporthandel mit Baumaterialien gefestigt 
werden. Der Wissens- und Arbeitstransfer 
zwischen London und den tropischen Exko-
loniestaaten diente vielen britischen Archi-
[LR[\YZJOHɈLUKLU� HSZ� 2HYYPLYLZWY\UNIYL[[�
mit guten Auftragsaussichten in den tropi-
schen Regionen der ehemaligen Kolonien. 
�9V\_������:���� Ɉ�
Im Laufe der 1960er wurde an der moder-
nen Architektur in Westafrika Kritik geübt. 
In Ghana und Nigeria wandten sich einige 
Vertreter der Nachkriegsmoderne einem Re-
gionalismus zu, der mehr auf die kulturellen, 
afrikanischen Wurzeln ausgelegt war. Unter 
Verwendung eines aufgeweichten modernis-
tischen Formenvokabulars entstanden neue 
)H\MVYTLU���LIK��:���� Ɉ�

É/L\[L� ^PYK� PU� (MYPRH� UHJO� KLY� IPZOLYPNLU�
lILYUHOTL�L\YVWpPZJOLU�-VYTLUN\[LZ�KHZ�
5PJO[L\YVWpPZJOL�NLZ\JO["�PU�KLY�)LZPUU\UN�
H\M�KHZ�,PNLUL�̂ PYK�KPL�lILYMYLTK\UN�HINL-

SLOU[� \UK� LPU�(\ZKY\JR� KLY� LPUOLPTPZJOLU��
a\Y�,U[MHS[\UN�KYpUNLUKLU�2YpM[L�\UK�,ULY-
NPLU�NLMVYKLY[�¸�(Kultermann 1963 S. 9) 

Die indigene afrikanische Architektur ist von 
KLY�:JOHɈLUZRYHM[�NLWYpN[��PT�9HOTLU�KLY�
zur Verfügung stehenden Ressourcen ad-
pX\H[L�3�Z\UNLU�a\�ÄUKLU��<T�ZPJO�]VU�KLY�
europäischen Doktrin zu distanzieren, wollte 
man sich auf diesen Gestaltungswillen rück-
ILZPUULU��(YJOP[LR[\Y��\UK�2\UZ[ZJOHɈLUKL�
unterschiedlicher Herkunft, die im Westaf-
YPRH� QLULY� ALP[� [p[PN� ^HYLU�� NYPɈLU� PU� POYLU�
Werken verschiedene Motive auf, die in der 
afrikanischen Kultur wurzelten. (ebd.)
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2-3-2-1-1 | Max Bond

=VY�� ���SHNLU�KPL�)H\PUK\Z[YPL�\UK�KHZ�KH-
für notwendige Know How fest in britischer 
Hand. Ghana wurde als Land betrachtet, 
das den Kolonialismus überwunden hatte 
und nun einer selbstbestimmten Zukunft 
voller Möglichkeiten entgegenblickte. Dies 
hatte große Anziehungskraft auf afroame-
rikanische Intellektuelle. So kam auch der 
afroamerikanische Architekt, Max Bond 
1964 nach Ghana, um die Neugründung 
des unabhängigen Staates zu unterstützen. 
Er hatte in Harvard studiert und arbeitete 
bei Le Corbusier. In den vier Jahren seines 
Aufenthaltes hat er die Architektur in Ghana 
wesentlich mitgeprägt. Sein bekanntestes 
Projekt ist die Bibliothek in Bolgatanga, im 
5VYKLU�.OHUHZ���<K\R\������:�����Ɉ��
� ���� aLP[NSLPJO�TP[�KLU�=LYpUKLY\UNLU�HU�
der KNUST infolge des Staatsstreiches, ver-
ließ Max Bond Ghana und kehrte in die USA 
a\Y�JR���9V\_������:�����Ɉ�

�����)PSK!�)PISPV[OLR�PU�Bolgatanga��Upper East Region
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2-3-2-1-2 | Oluwole Olumuyiwa 

Oluwole Olumuyiwa war ein nigerianischer 
Architekt. Zu Beginn der 50er-Jahre studier-
te er an der Universität Manchester und ar-
ILP[L[L�HUZJOSPL�LUK�PU�,\YVWH��� ���RLOY[L�
er nach Nigeria zurück, um dort als selbst-
ständiger Architekt zu arbeiten. Zu dieser 
Zeit konnten nur jene als registrierte Archi-
tekten in Nigeria arbeiten, die im Ausland 
studiert hatten. In seinen Projekten verfolgte 
Olumuyiwa hauptsächlich die Motive ;YVWP-
ZJOLY�(YJOP[LR[\Y. Allerdings achtete er bei 
der Konzeption des Raumprogramms dar-
auf, kulturelle Eigentümlichkeiten zu beach-
ten. Im (YJOP[LJ[\YL�/V\ZL��� �������PU�3H-
gos – ein Wohnhaus und Büro für ihn selbst 
und seine Familie – legte er großes Augen-
merk auf die Empfangsräume. Sie wurden 
so angelegt, dass Familienzusammenkünfte 
ermöglicht wurden. In den traditionellen Ge-
Ip\KLU�ÄUKLU�KPLZL�PT�-YLPLU�Z[H[[��^VOPU-
gegen die Innenräume herkömmlicher mo-
derner Gebäude nicht genügend Platz für 
NYV�L��NLZLSSPNL�;YLɈLU�IPL[LU�� �9V\_������
:�����Ɉ�
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2-3-2-1-3 | Alan Vaughan-Richards

Alan Vaughan-Richards kam 1955 als Mit-
glied des (YJOP[LJ[Z»� *V� 7HY[ULYZOPW – ein 
1939 von Studenten der AA gegründetes 
Büro – erstmals nach Nigeria. Er heiratete 
in eine angesehene Familie in Lagos ein. 
Nach Abzug der ACP von Nigeria beschloss 
er in Lagos zu bleiben und einige der Auf-
träge des Büros zu übernehmen. Ein be-
sonderes Beispiel seiner Arbeit ist das (SHU�
=H\NOHU�9PJOHYK�/V\ZL. Ein Gästehausan-
bau, der aus einer Linie von fünf zusammen-
hängenden, runden Räumen besteht. Die 
Mauern des Erdgeschosses wurden aus Be-
tonblöcken hergestellt, das Obergeschoss 
durch eine Holzkonstruktion. Später wurde 
im Garten des Grundstückes ein Empfangs-
raum in Form von einer geodätischen Kup-
pel hinzugefügt.

Die runden Grundrissformen des (=9�
House waren von den Hausa-Dörfern inspi-
riert. Vaughan-Richards war vermutlich der 
erste Architekt der Moderne, der mit indige-
nem Formenrepertoire arbeitete. Als weitere 
Referenzen nannte er Gaudi und Utzon. Er 
wünschte sich Afrika als Inspirationsquelle 
für plastische Formen, da sie dort in tradi-
tionellem Gebrauch waren. So verwendete 
er auch in anderen Auftragsarbeiten runde, 
gekurvte Formen, womit er bei seiner Kund-
schaft nicht immer auf großen Anklang stieß. 
Vaughan-Richards fühlte sich seiner Zeit vo-
raus. Da es noch keine dafür programmierte 
Computersoftware gab, waren es damals 
auch schwierig, die runden Formen mit dem 
neuen Material Beton technisch umzuset-
aLU�� �9V\_� ����� :�� ���Ɉ�� <K\R\� ����� :��
406)

����� :JOUP[[WLYZWLR[P]L�� LPUZ[Y�TLUKL� 3\M[� KPL� �ILY� ILWÅHUa[L�� KLU�
:JOSHMYp\TLU� ]VYNLNSPLKLY[L� )HSRVUL� HINLR�OS[� LPUZ[Y�T[�� aPLO[�
K\YJO� LPUL� kMMU\UN� �ILY� KHZ� ILNY�U[L� +HJO� ^PLKLY� UHJO� KYH\�LU

�����.YHÄR!�6SHVS\^HRP[HU�JV[[HNL�PU�Lagos��5PNLYPH��� ��
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2-3-3 | Post-tropische Ära

É)`�[OL�SH[L�� ��Z��[OL�WVZ[�[YVWPJHS�LYH��OHK�
JVTTLUJLK��THYRLK�I`� HUVU`TV\Z� NLUL-

YPJ�JVYWVYH[L�KLZPNU�HLZ[OL[PJ��[OH[�HKVW[LK�
[OL�MHJLSLZZ�IHUHSP[`�VM�[OL�NSHZZ�MHsHKL�HUK�
[OL� ISHUK� \[PSP[HYPHUPZT� VM� [OL� IYLLaL�ISVJR�
Z[Y\J[\YL� W\UJ[\YLK� ^P[O� SV\]LY�NSHZZ�
^PUKV^Z�HUK�[OL�\IPX\P[V\Z�HPY�JVUKP[PVUPUN�
\UP[�¸ (Uduku 2006 S. 401) 

Der ansteigende Wohlstand, den Nige-
ria durch den Export von Erdöl und Ghana 
durch den Export von Kakao in den späten 
50er-Jahren erlangte, hatte die Einführung 
von Wolkenkratzern und Klimaanlagen zur 
Folge. Fry und Drew versuchten zunächst 
auf deren Kontextlosigkeit hinzuweisen. 
Zu jener Zeit war das Architektenpaar dar-
um bemüht, die traditionellen afrikanischen 
Wurzeln in Form von Mosaiken, Wandma-
lereien und abgerundete Wänden in die 
Bausubstanz ihrer Projekte zu integrieren. 
Später beugten sie sich jedoch selbst dem 
Gebrauch von Klimaanlagen. (Jackson/Hol-
SHUK������:����

���



Ein augenscheinliches Beispiel für die Ten-
denz der post-tropischen Zeit, die sich dem 
Sichtbarmachen wirtschaftlichen Erfolges 
verschrieben hatte, ist das Gebäude der 
Co-operative Bank in Lagos. Das Bankge-
bäude wurde 1959 durch Fry und Drew in ei-
ner Weise umgesetzt, die ausschließlich mit 
passiver Klimatisierung funktionierte. In den 
��LY�1HOYLU� ^\YKL� KHZ� .LIp\KL� KLUUVJO�
mit Klimaanlage ausgestattet. Der maßgebli-
che Grund dafür war die repräsentative Wir-
kung. In einem Büroturm mit Klimaanlage zu 
arbeiten, hat im gesellschaftlichen Verständ-
nis auch heute noch Prestige. Die Archi-
tektur des tropischen Modernismus verlor 
im Vergleich zur Stahl- und Glasarchitektur 
der USA zunehmend an Statussymbolwert. 
(Uduku 2006 S. 402)

Maßnahmen für die ausreichende Kühlung 
der Innenräume sind nur für ein kleines Seg-
ment der Bevölkerung, das in Büros arbei-
tet, relevant. Da sich der ghanaische Alltag 
fast ausschließlich im Freien abspielt, sorgen 
die Menschen (durch das Tragen geeigneter 
Kleidung oder das Aufsuchen eines Schat-
tenplatzes) in der Regel für den eigenen 
thermischen Komfort. Der Innenraum wird 
meist nur zum Schlafen aufgesucht. (ebd.)
Am Beispiel der Klimaanlagen lässt sich ab-
lesen, dass das demonstrative Auslagern 
von Problemen, wie hier die Gewährleistung 
eines angenehmen Innenraumklimas, auf 
eine fortschrittliche – dem Stand der Tech-
nik entsprechende – Weise, zum Symbol des 
wirtschaftlichen Erfolges wurde. Die Not-
wendigkeit, Typologien zu entwickeln, die 
bestmöglich an die klimatischen Bedingun-
gen angepasst sind, war sozusagen nicht 
gegeben, wenn man es sich leisten konnte, 
auf die nötige Technologie auszuweichen. 

Die Militärregierung nach 1966 brach die Zu-
sammenarbeit mit den sozialistischen Staa-
ten des Ostblocks ab und wandte sich einer 
Privatisierungspolitik zu. Es folgte eine Pe-
riode politischer Instabilität, in der sich kor-
rupte Regierungen und Militärputsche ab-
wechselten. Die wirtschaftliche Depression 
bewirkte einen Rückgang der Bautätigkeit. 
Nach und nach verstärkte sich die Etablie-
rung einer Immobilienmarktwirtschaft, die 
Büro- und Wohnungsbauten in westlichem 
Stil und schlüsselfertige Bauverträge mit 
sich brachte. Die Popularität dieser oft sehr 
wartungsintensiven aber prestigereichen 
Gebäudetypen hat bis heute nicht nachge-
lassen. Die Anonymität der gegenwärtigen 
Architekturbewegung kehrt sich eindeutig 
von der Intention der ;YVWPZJOLU�(YJOP[LR[\Y, 
auf lokale (klimatische, kontextuelle) Gege-
benheiten zu reagieren, ab. (ebd.: S. 410)
Diese Kritik, wie sie Uduku bereits 2006 be-
schreibt, hat in den vergangenen fünfzehn 
Jahren kaum an Aktualität verloren. Die Pro-
blematik eines verstärkt nach ökonomischen 
Gesichtspunkten reglementierten Baustils, 
der zugleich das Image eines besseren Le-
bens repräsentiert, ist zuweilen eine globale. 
Die Vorteile traditioneller Bauformen, lokaler 
Materialien und was im Laufe der Geschich-
te an Ideenreichtum hinzugekommen ist, 
scheinen vielerorts einer neoliberal ökono-
misierten Ära zum Opfer zu fallen.

ÉB���D�>LZ[�(MYPJH�HUK�[OL�YLZ[�VM�[OL�JVU[PULU[�
OH]L�[V�YLKPZJV]LY�T\JO�VM�[OL�KLZPNU�[OLV-

Y`�HUK�WYPUJPWSLZ�[OH[�^LYL�KL]LSVWLK�PU�[OL�
[YVWPJHS�LYH�¸ (Uduku 2006 S. 410)
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Afrikanische Architektur

In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
wurde das Augenmerk vermehrt auf das 
ÉZWLaPÄZJO�(MYPRHUPZJOL¸ gelegt, wie es Udo 
Kultermann nennt. Seiner Meinung nach 
liegt dieses ÉB���D�L[^H�PU�KLY�PTHNPUH[P]�MYLPLU�
9H\TMVYT�� PU� KLY�.LZ[HS[\UN� KLZ� HYJOP[LR-
[VUPZJOLU� .LOp\ZLZ� HSZ� WSHZ[PZJOL�>LZLU-

OLP[� \UK� PU�KLY�ILZVUKLYLU�)LKL\[\UN�KLY�
-HYIL� M�Y� KPL�.LZHT[^PYR\UN� KLZ� HYJOP[LR-
[VUPZJOLU�6YNHUPZT\Z�¸ Dem fügte er hinzu, 
dass ÉH\JO�KPL�L\VWpPZJO�HTLYPRHUPZJOL�(Y-
JOP[LR[\Y�PU�KLU�SL[a[LU�1HOYLU�H\M�KLY�:\JOL�
UHJO� KPLZLU� ,PNLUOLP[LU¸ sei. (Kultermann 
1963 S. 9)

Kultermann meint damit vermutlich Strö-
mungen innerhalb der Moderne mit einer 
expressionistischen oder gar organischen 
Formensprache. Die heutige westliche Ar-
chitekturpraxis scheint eher der minimalisti-
schen Schlichtheit des Rationalismus nach-
a\LPMLYU��>HZ�KLU�,PUZH[a�]VU�-HYIL�IL[YPɈ[��
hält sich diese Architekturszene gerade 
dieser Länder deutlich zurück, was man hin-
gegen von anderen Bereichen wie Produkt- 
VKLY� .YHÄRKLZPNU� UPJO[� ILOH\W[LU� RHUU��
Vermutlich stecken dahinter wirtschaftliche 
Absichten. Farben sind Geschmacksache. 
Wird eine Farbe für Bauelemente und Ober-
ÅpJOLU�H\ZNL^pOS[��Z[LOLU�KPL�*OHUJLU����
zu 50, dass seinem Klientel dadurch das 
Projekt missfällt. Wird ein zurückhaltendes 
Farbkonzept in Pastell und Graustufen ge-
wählt, werden kaum geschmackliche Ten-

denzen vorweggenommen und die Chancen 
eines Misserfolges stehen damit geringer. 
(YJOP[LR[\YZJOHɈLUKL� \UZLYLY� ALP[�� ^PL�
Anna Heringer rufen deshalb bewusst zum 
Mut zur Farbe in architektonischen Projek-
ten und damit zu mehr Lebensfreude und 
>VOSILÄUKLU�H\M���=VY[YHN�/LYPUNLY������

In seinen Studien beschreibt Kultermann, 
dass sich das kulturelle und gesellige Leben 
in Afrika außerhalb der eigenen vier Wän-
de abspiele. Die Wohnungen dienen aus-
schließlich dem eigenen Schutz und seien 
ursprünglich für temporäre Zwecke geplant.
É+LY�4LUZJO� Z\JO[� PU� (MYPRH� UPJO[� KPL� (I-

NLZJOSVZZLUOLP[� PU� 9p\TLU�� ZVUKLY� KLU�
WLYTHULU[LU�A\ZHTTLUOHUN�TP[�KLY�5H[\Y�
\UK�KLY�.LTLPUZJOHM[��)H\LU�ILKL\[L[�HSZV�
PU�(MYPRH��LPU�VMMLULZ�2YPZ[HSSPZH[PVUZaLU[Y\T�
M�Y� KHZ� 4P[LPUHUKLY� a\� ZJOHMMLU�� +PLZ� NPS[�
LZ�H\JO�PT�/PUISPJR�H\M�KPL�,YUL\LY\UN�KLY�
HMYPRHUPZJOLU�(YJOP[LR[\Y� PTTLY�PT�(\NL�a\�
ILOHS[LU�¸��2\S[LYTHUU�� ���:����

In den Regionen, nahe des Äquators ver-
bringen die Menschen den Großteil der Zeit, 
in der sie wach sind, im Außenraum. In den 
gemäßigten Klimazonen ist es genau umge-
kehrt. Den Großteil des Alltages verbringt 
man dort in geschlossenen Innenräumen. 
Dieser Umstand prägt gleichermaßen unser 
R\S[\YLSSLZ�:LSIZ[]LYZ[pUKUPZ�\UK�ÄUKL[�ZV-
mit auch Einzug in die jeweiligen Bauformen. 
Der Gebäudegrundriss eines traditionellen 
Compounds hat sich über lange Zeit hinweg 
aus den Bedürfnissen der darin Behausten 
heraus entwickelt. Wird nun in dieselbe Re-
gion ein Gebäude mit europäischem Grund-
riss implantiert, kann man davon ausgehen, 
dass die regionalen Bedürfnisse damit nicht 
gedeckt werden können.

2-4 | Diskussion
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(YHIPZJOL� \UK� L\YVWpPZJOL� ,PUÅ�ZZL�
vom Mittelalter bis zur Kolonialisierung

Die Spuren des Transsaharahandels und 
der mittelalterlichen Königreiche haben den 
Norden Ghanas nachhaltig geprägt. 
Sie haben den Sudanesischen Baustil und 
mit den Moscheebauten eine neue Typolo-
gie mitsichgebracht. Dem Stil eigene Ele-
mente, wie die massiven Strebepfeiler aus 
Lehm, wurden auch in der Profanarchitektur 
übernommen. So kommen Strebepfeiler bei-
spielweise auch für die Unterstützung von 
3LOTÅHJOKpJOLYU�a\T�,PUZH[a�
Die direkten Handelsbeziehung mit den eu-
ropäischen Ländern und die daraus entstan-
dene Kolonialisierung haben die Bauformen, 
vorwiegend des südlichen Teils des heutigen 
.OHUHZ� Z[HYR� ILLPUÅ\ZZ[�� +\YJO� MYHUa�ZP-
sche und britische Kolonialmächte wurden 
neue Gebäudetypen wie Schulen, Häfen, 
Bahnhöfe, Krankenhäuser, Universitäten 
und Gerichtsgebäude umgesetzt. (Intsiful 
�����:��� Ɉ��<K\R\������:����Ɉ�
Durch die Einführung und Verbreitung un-
gebrannter Lehmsteinen wurde eine weitere 
neue Form des Lehmbaus im heutigen Gha-
na etabliert.
Der europäische Kolonalstil umfasste ein 
neues Repertoire an Konstruktionsweisen, 
Bauelementen und Materialien, wie Holz-
veranden, Steinmauerkonstruktionen und 
gebrannte Ziegel, die an der Goldküste 
eingeführt wurden. Die Strohdächer in den 
Städten wurden durch Holzschindel und �����.YHÄR!�,PUÅ�ZZL

���(YHIPZJOL�\UK�L\YVWpPZJOL�,PUÅ�ZZL�
vom Mittelalter bis zur Kolonialisierung

2. Vor- und Nachteile 
der Bewegung der ;YVWPZJOLU�(YJOP[LR[\Y

2-5 | Zusammenfassung
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Wellblechdeckung ersetzt. Die meisten die-
ser Materialien wurden direkt aus Europa im-
WVY[PLY[���:JOYLJRLUIHJO�� ���:����M��

Die Verwendung importierter Materialien 
war den wohlhabenden Bürgern vorbe-
halten. Dabei handelte es sich zumeist um 
Händler, die Beziehungen zur Mission oder 
zu europäischen Händlern hatten und es so 
zu wirtschaftlichem Erfolg gebracht hatten. 
Unter Verwendung importierter Materialien 
wurde der koloniale Baustil imitiert, um den 
eigenen Wohlstand zu repräsentieren. Dazu 
meint George Intsiful, dass die eigenen Kon-
struktionspraktiken von Ansässigen zuneh-
mend abgelehnt und alles, was aus Europa 
eingeführt worden war, hingegen adaptiert 
wurde. Bei allen Entwicklungsländern, die 
länger als ein Jahrhundert unter der Koloni-
alherrschaft unterschiedlicher europäischer 
Mächte standen, sei in diesem Zusammen-
hang bereits seit dem fünfzehnten Jahrhun-
dert von Globalisierung zu sprechen. (siehe 
dazu Kapitel 3-1) (Intsiful 2012 S. 41)

Vor- und Nachteile der Bewegung der Tro-

pischen Architektur

Die Bewegung der Tropischen Architektur ist 
wegweisend für die Erforschung des Klimas 
in tropischen Gebieten auf einer wissen-
schaftlichen Ebene. Daraus resultierende 
Bauprinzipien haben im Laufe der Zeit nichts 
an ihrer Gültigkeit eingebüßt. Viele Elemente 
dieser zusammengefassten und publizierten 
Prinzipien sind natürlich bereits auf die je-
weilige traditionelle, indigene Bauweise zu-
Y�JRa\M�OYLU���<K\R\������:��� ���

Die Einführung des Stahlbetonbaus für die 
Umsetzung moderner Gebäudetypologien 
brachte das Land jedoch in eine nachhalti-
ge Abhängigkeitssituation, denn die dafür 

ILU�[PN[LU� )H\Z[VɈL� ^LYKLU� H\JO� OL\[L�
noch zum Großteil teuer aus dem Ausland 
importiert. Die Verbreitung weiterer impor-
[PLY[LY� )H\Z[VɈL� ]LYpUKLY[L� LILUMHSSZ� KPL�
Erscheinung der damaligen gebauten Um-
^LS[��6I^VOS�KLY�)H\Z[VɈ�.SHZ�M�Y�KHZ�[YVWP-
sche Klima alles andere als angemessen ist, 
avancierte sein Gebrauch zum Statussym-
bol, sowie sich eine Tendenz zu klimatisier-
ten Büro- und Geschäftsgebäuden verstärk-
te. Die Strohdächer wichen Dachdeckungen 
aus Wellblech, Asbestzement und Alumi-
UP\T�� 4HUJOL� KLY� LPUNLM�OY[LU� )H\Z[VɈL�
haben sich bis heute bewährt. Es ist nicht 
verwunderlich, dass die sehr resistenten 
und kostengünstigen Wellblechdächer mitt-
lerweile allgegenwärtig sind. Hinsichtlich der 
klimatischen Bedingungen und der Funktion 
haben sie durchaus ihre Berechtigung. (Kul-
[LYTHUU�� ���:�����+PL�pZ[OL[PZJOL�-YHNL�ZLP�
dabei dahingestellt.
+PL� ;LUKLUa� a\� PTWVY[PLY[LU� )H\Z[VɈLU�
kommt dem wirtschaftlichen Interesse der 
Exportländer entgegen, schwächt aber im 
selben Zug die lokalen Märkte.

(\�LYOHSI�KLY�+VTpUL��ɈLU[SPJOLY�.LIp\-
de, wenn es um die Planung von Wohnbau-
ten ging, wurde der Mangel an der Einbe-
ziehung kultureller Aspekte deutlich. Dies 
führte zu kritischen Stimmen von Vertretern 
der Nachkriegsmoderne, die sich einem Re-
gionalismus zuwandten und die Berücksich-
tigung der regionalen Tradition in der Aus-
M�OY\UN� WSHULYPZJOLU� :JOHɈLUZ� MVYKLY[LU��
(YJOP[LR[\YZJOHɈLUKL�� KPL� PU� LPULT� M�Y� ZPL�
kulturell fremden Kontext arbeiteten, sollten 
sich mit dem lokalen Tagesablauf und den 
YLNPVUZZWLaPÄZJOLU� )LZVUKLYOLP[LU� H\ZLP-
nandersetzen, damit ihre Architektur nicht 
Gefahr laufe, einen bloßen Selbstzweck zu 
bedienen.
Die Stellung europäischer Länder als lang-
jährige Kolonialmächte wurde ebenfalls zum 
Gegenstand der kritischen Auseinanderset-
zung. 
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3-1 | Folgen der Globalisierung
und neoliberalen Ökonomisierung

Der Militärputsch im Jahr 1966, durch den die sozialis-
tische Regierungsform Kwameh Nkrumahs zu Fall ge-
bracht wurde, zog die Liberalisierung der Märkte mit 
sich. Ihre Auswirkungen machen sich im heutigen West-
afrika in vielerlei Hinsicht bemerkbar. Das internationale 
Freihandelsabkommen ,JVUVTPJ� 7HY[ULYZOPW� (NYLL-

ment (EPA) zwischen den Mitgliedstaaten der ECOWAS1 
und der EU schürt Ängste um die Existenz der lokalen 
4pYR[L��HSZ�H\JO�/VɈU\UNLU�� �6_MVYK�)\ZPULZZ�.YV\W�
:�� �� �� 0T� -VR\Z� Z[LOLU� WS�[aSPJO� KLY� 4HYR[^LY[� ]VU�
Rohmaterialen und die daran gebundene Logistik. Als 
Ziel gilt es als NSVIHS� WSH`LY am Weltmarkt beteiligt zu 
sein - ohne dabei langfristige Konsequenzen wie wirt-
schaftliche Abhängigkeit und eingeschränkte Selbstbe-
stimmung zu bedenken. 
Viele Menschen arbeiten nicht mehr an dem Ort, wo sie 
leben und bauen nicht mehr mit den Materialien, die sie 
]VY�6Y[�ÄUKLU��+LY�)La\N�a\�KLU�(\Z^PYR\UNLU�KLZ�LP-
genen Handelns geht überdies verloren, wenn sich die 
Beschäftigung nur nach dem Arbeitsangebot richtet und 
dafür das eigene Gemeinschaftsgefüge verlassen wer-
den muss. Die kulturelle Identität läuft Gefahr, dabei ver-
loren zu gehen.

1�,*6>(:��,JVUVTPJ�*VTT\UP[`�VM�>LZ[�(MYPJHU�:[H[LZ���>LZ[HMYPRHUP�
sche Wirtschaftsgemeinschaft

���



Die Globalisierung im Sinne eines verein-
fachten und beschleunigten internationalen 
Transfers von Gütern, Kapital und Informa-
tionen, als auch des sozio-kulturellen Aus-
tausches ist, laut Intsiful, für Westafrika kein 
neues Phänomen. Er beschreibt, wie durch 
KPL� ,PUM�OY\UN� L\YVWpPZJOLY�)H\Z[VɈL� \UK�
Bauweisen einheimische Methoden unter 
Verwendung von lokalen Baumaterialien 
sukzessive abgelehnt wurden.

É=PY[\HSS`�HSS�KL]LSVWPUN�JV\U[YPLZ�̂ OPJO�̂ LYL�
JVSVUPaLK�I`�]HYPV\Z�,\YVWLHU�WV^LYZ�MYVT�
TVYL�[OHU�VUL�JLU[\Y`�JV\SK�HYN\HIS`�IL�KL-

ZJYPILK�HZ�OH]PUN�L_WLYPLUJLK�NSVIHSPaH[PVU�
MYVT� [OL� ÄM[LLU[O� JLU[\Y`�^OLU� [OL� 7VY[\-

N\LZL�HYYP]LK�VU�[OL�>LZ[�(MYPJHU�JVHZ[�B���D�
:PUJL� [OH[� KH �̀� JVUZ[Y\J[PVU� PU�>LZ[�(MYPJH�
OHZ�UV[�ILLU�[OL�ZHTL�¸ (Intsiful 2012 S. 41)
Die Geschwindigkeit und das Ausmaß der 
Globalisierung und mit ihr ihre positiven als 
auch negativen Auswirkungen haben sich 
seit jener Zeit natürlich drastisch gesteigert.

3-1-1 | Leistbarkeit von Wohnraum

,PU�)LP[YHN�H\Z�KLU�MY�OLU���LY�1HOYLU�KLZ�
Building and Road Research Institut (BRRI) 
in Kumasi zeigt auf, dass die Kosten für 
Gebäude bereits in den zehn Jahren zuvor 
enorm gestiegen waren. Die internationale 
0UÅH[PVU� SPL�� KPL� 4H[LYPHSWYLPZL� HUZ[LPNLU��
Lokal vorhandene Baumaterialien wurden 
gehortet, wodurch die Konstruktionskosten 
PU�KPL�/�OL�ZJOULSS[LU��8\HSPÄaPLY[L�(YILP[Z-
kräfte sahen sich durch den Mangel an Be-
schäftigungsmöglichkeiten gezwungen, in 
Nachbarländer abzuwandern, um andern-
orts Arbeit zu suchen. 
Die Industriestätten zur Materialproduktion 
waren hauptsächlich im Süden des Landes 
angesiedelt. Das bedeutete eine zusätzliche 
Erschwernis durch hohe Transportkosten, 
um die Materialien in die anderen Regio-
nen des Landes liefern zu können. (Asamo-
HO�)VHK\�� ���:����
É0TWVY[H[PVU�VM�I\PSKPUN�TH[LYPHSZ�PZ�[OL�THPU�
MHJ[VY�JVU[YPI\[PUN�[V�[OL�OPNO�JVZ[�PU�JVUZ[-
Y\J[PVU��HUK�KL]LSVWPUN�HUK�YLS`PUN�VU�SVJHS-

�����.YHÄR!�:[pK[PZJOL�\UK�SpUKSPJOL�)L]�SRLY\UN�UHJO�9LNPVULU
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S`�WYVK\JLK�TH[LYPHSZ�PZ�[OL�ZVS\[PVU�[V�JVZ[�
YLK\J[PVU� PU� JVUZ[Y\J[PVU�¸ (Asamoah-Boa-
K\�� ���:�����

+PL�.YHÄR�KLZ�*(/-1 zeigt die Ausmaße der 
Schere zwischen durchschnittlichem Jah-
reseinkommen und dem Durchschnittsein-
RVTTLU��KHZ�M�Y�KPL�(UZJOHɈ\UN�KLZ�K\YJO�
ein formelles Bauunternehmen billigst mögli-
chen neu gebauten Haus, auf. Ein großer Teil 
der Bevölkerung besteht aus Subsistenz-
bauern/bäuerinnen, die „von der Hand in 
den Mund“ leben. Dadurch lässt sich auch 
ein maßgeblich größerer Anteil an einkom-
mensschwächerer Bevölkerung im ländli-
chen Raum erklären. Hier wird der Wohn-
raum weitgehend von den Bewohnerinnen 
selbst oder mit Hilfe informeller Arbeitskräfte 
bewerkstelligt. (Webpage CAHF)

Mittlerweile lebt mehr als die Hälfte der 
ghanaischen Bevölkerung in urbanen Zent-
ren. Die Tendenz des Zuzugs vom Land in 
die Stadt ist steigend. Im Jahr 2020 werden 

1�*(/-��*LU[YL�MVY�(MMVYKHISL�/V\ZPUN�-PUHUJL�PU�(MYPJH�

doppelt so viele Menschen im städtischen 
Raum leben wie im Jahr 2000. Das hat auch 
eine große Nachfrage an städtischem Wohn-
raum zur Folge. (UN-Habitat 2011 S. 65) 

Aufgrund der hohen Kosten für Bauland, 
Konstruktion und Baumaterialien, zusätz-
lich verstärkt durch den schwachen Cedi, 
besteht zuweilen ein Mangel an leistbarem 
Wohnraum in den Städten, was Teile der 
Bevölkerung auf die Straße oder in infor-
melle Behausungen treibt. (Webpage CAHF) 
������KLY�Z[pK[PZJOLU�)L]�SRLY\UN�SLILU�PU�
Slums. (IBAN 2016 S.11)

3H\[� *(/-� ^LYKLU� NLNLU^pY[PN� ���� KLY�
Baumaterialien teuer importiert. É0U� ������
H�Z[HUKHYK����RPSVNYHT�IHN�VM�JLTLU[�JVZ[�
./*����¶�./*���� �<:�������¶�<:���� ����
^OPSL�H�Z[HUKHYK�ZOLL[�VM�JVYY\NH[LK�PYVU�MVY�
YVVÄUN� JVZ[Z�./*� ��� �<:�� ��¸. (Webpage 
CAHF) Der Mindestlohn pro Tag beläuft sich 
PT� =LYNSLPJO� KHa\� H\M� �� NOHUHPZJOL� *LKP��
(IBAN 2016 S. 11)

�����.YHÄR!�3LPZ[IHYRLP[�]VU�>VOUYH\T
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3-1-2 | Verdrängung lokaler Materialien 
(durch Regierung und Gesellschaft)

¸(�THQVY�TPZZPUN� SPUR� YLNHYKPUN� PUUV]H[PVUZ�
PU� KLZPNU� HUK� JVUZ[Y\J[PVU� PZ� [OL� NLULYHS�
[LUKLUJ`� VY� PUHIPSP[`� [V� HJOPL]L� Z\JJLZZM\S�
HUK�PUUV]H[P]L�[YHKP[PVUHS�]HS\LZ�HUK�ZWHJLZ�
PU� TVKLYU� JVUZ[Y\J[PVU� WYHJ[PJLZ� ^P[O� [OL�
\ZL�VM� [YHKP[PVUHS�TH[LYPHSZ� HUK� [LJOUVSVN �̀�
-VY�]HYPV\Z�YLHZVUZ��]LY`�ML^�Z\JJLZZM\S�HUK�
PUUV]H[P]L�I\PSKPUNZ�OH]L�ILLU�JVUZ[Y\J[LK�
^P[OV\[� YLZVY[� [V� [OL� PTWVY[H[PVU�VM� MVYLPNU�
I\PSKPUN�TH[LYPHSZ�¸ (Intsiful 2012 S. 45)

Gläserne und mit Klimaanlage ausgestat-
tete Einkaufszentren und Hochhäuser für 
Mietwohnungen und Büros prägen vermehrt 
das Bild westafrikanischer Großstädte. Bau-
materialien für derartige Großprojekte wer-
den fast ausschließlich importiert. Auch die 
Entwurfsideen stammen nicht von einhei-
mischen PlanerInnen und ArchitektInnen, 
sondern treten als Kopien postmoderner 
Vorbilder aus anderen Ländern in Erschei-
nung. Bei der Bevölkerung sind diese künst-
SPJO�NLZJOHɈLULU�:[HK[aLU[YLU�ZLOY�ILSPLI[L�
;YLɈW\UR[L��KLUU�ZPL�ZWPLNLSU�LPU�ZJOYPSSLZ��
luxuriöses Bild der westlichen Welt wider. 
Währenddessen werden durch Spekula-
[PVUZ��� \UK�.LU[YPÄaPLY\UNZWYVaLZZL� HS[LPU-
gesessene Bewohnerinnen dieser Orte an 
den Stadtrand verdrängt. 
Doch damit nicht genug: Schenkungen und 
Spenden anderer Länder in Form von gro-
ßen Bauprojekten werden oft nicht nur durch 
die Regierung der Gönnerseite geplant, son-
dern auch durch deren Arbeitskräfte ausge-
führt. Bei derartigen Projekten besteht kein 
Zusammenhang mit der lokalen Kultur und 
Identität.
Obwohl die ghanaische Regierung viel Geld 
in die Ausbildung von Planerinnen und Tech-
nikerinnen steckt, scheint sie den eigenen 
Fachleuten zu misstrauen, anstatt diese zu 
unterstützen oder Interesse an ihrem kreati-
]LU�.LPZ[�a\�aLPNLU���LIK�!�:����Ɉ�

In Ghana werden laufend Projekte westlicher 
Planerinnen unter Verwendung von Lehm 
\UK�HUKLYLU�SVRHSLU�)H\Z[VɈLU�\TNLZL[a[��
Auch einheimisches Lehrpersonal und Ma-
terialforschungsinstitutionen setzen sich 
intensiv mit der Aufbereitung und Nutzung 
lokaler Ressourcen für die Bauindustrie aus-
einander. Umgesetzte Praxisbeispiele behal-
ten jedoch zumeist ihren Status als Prototyp 
bei. Obwohl viele davon gute Eigenschaften 
aufweisen, werden sie gerade seitens der 
Regierung nicht anerkannt, gefördert oder 
weiterverbreitet. Die Regierungen vieler af-
rikanischer Staaten südlich der Sahara ver-
TLPKLU�VɈLUZPJO[SPJO�� SVRHSL�4H[LYPHSPLU� PT�
großen Stil für Bauprojekte einzusetzen. (Int-
siful 2012 S. 45) Mögliche Motive dafür sind 
das fehlende Prestige traditioneller Bauma-
terialien, als auch ein mangelndes Selbst-
bewusstsein als junger afrikanischer Staat, 
der damit zu hadern scheint, eine nationale 
0KLU[P[p[�a\�KLÄUPLYLU�

Fehlendes Prestige lokaler Materialien
Heute werden vor allem im ländlichen Raum 
nach wie vor traditionelle Bauformen umge-
setzt und bewohnt. Jedoch gilt in der wach-
ZLUKLU�4P[[LSZJOPJO[�3LOT�HSZ�)H\Z[VɈ�KLY�
Armen. Die zunehmende Ablehnung von lo-
kalen Baumaterialien trägt zu ihrer Verdrän-
gung bei.
Geprägt von einer langjährigen Kolonialge-
schichte, der Einführung nationaler Gren-
zen und eines fremden Wirtschaftssystems, 
ist Ghana heute eine junge Nation, die in 
wirtschaftlicher und politischer Hinsicht in 
Westafrika eine Vorreiterrolle einnimmt. Die 
Regierung und die heutige Gesellschaft 
scheinen sich nach wie vor stark an west-
lichen Standards zu orientieren. Die Nach-
frage nach westlichen Bauformen und Bau-
materialien ist groß. Im Fokus des Interesses 
stehen dabei Stabilität und ein möglichst 
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geringer Aufwand zur Instandhaltung des 
Gebäudes. Vor allem der Schein nach außen 
soll dabei einen gehobenen Status vermit-
teln. In den Städten sind manche Gebäude 
mit Glasfenstern ausgestattet, um nach au-
ßen hin die Verwendung einer Klimaanlage 
zu suggerieren, die in den meisten Fällen 
aber gar nicht vorhanden ist. Um den Schein 
aufrecht zu erhalten, müssen die Fenster ge-
schlossen gehalten werden, und im Innen-
raum wird es unangenehm heiß und stickig. 
Zudem kann keine uneingeschränkte Strom-
versorgung gewährleistet werden.

3-1-3 | Welche (importierten) Baumateri-
alien werden heute in Ghana verwendet?

Fundamente/Boden | In der heutigen Bau-
praxis werden die Fundamente aus Stahl-
beton, Stein oder Ziegel hergestellt. Es ist 
mittlerweile auch Usus, eine Sperrschicht in 
Form von einer Membran einzubringen, wel-
che das Aufsteigen der Feuchtigkeit in den 
)H\[LPSLU�]LYOPUKLY[���(IHUR^H������:��� ���
Laut GSS wurden für die Bodenkonstruktion 
a\��ILY�����)L[VU�\UK�a\�����3LOT�LPU-
gesetzt. (GSS 2012 Tabelle 36)
Wände | Was die vorherrschenden Bauma-
terialien zur Konstruktion der Außenwände 
IL[YPɈ[�� aLPNLU� ZPJO� Z[HYRL� YLNPVUHSL�<U[LY-
schiede. Mehr als die Hälfte der ghanaischen 
Bevölkerung verwendet dafür Sandcreteb-
SVJRZ� \UK� )L[VU�� +PLZ� IL[YPɈ[� OH\W[ZpJO-
lich die südlichen Regionen, wohingegen in 
den drei nördlichen Regionen und der Volta 
Region der Gebrauch von Lehm und Lehm-
steinen überwiegt. Holz wird in Ghana bloß 
limitiert (3,4%) eingesetzt. (ebd. S. 15)
Innenwände wurden bis vor 20 Jahren haupt-
sächlich gemauert. Mittlerweile werden Me-
tallständerwände mit Gipskartonplatten, 
:WHUWSH[[LU� VKLY� .SHZÅpJOLU� LPUNLZL[a[��
+LY�ÅL_PISLYL��ZJOULSSLYL�(\MIH\�THJO[�KPL�
Trockenbauweise beliebt. (Abankwa 2012 S. 
215)

Für Vorhangfassaden ist die Einführung von 
:[HOS� \UK�.SHZ� U�[PN�� -LUZ[LYWYVÄSL� ILZ[L-
OLU�H\Z�/VSa��4L[HSS�VKLY�2\UZ[Z[VɈ��+HILP�
ist oft in einem eigenen Rahmen ein Insek-
tenschutzgitter integriert. In der feuchten 
Südregion und Küstengegend wäre für Fens-
[LYWYVÄSL�RVYYVZPVUZMYLPLY�:[HOS�YLSL]HU[��\T�
dem erhöhten Salzgehalt trotzen zu können. 
Aufgrund des hohen Preises ist dieser aber 
ZLOY�ZLS[LU�PT�,PUZH[a���LIK��:�����Ɉ�
Dachkonstruktion | Steildächer werden 
meist aus einer Holzkonstruktion hergestellt, 
Flachdächer und Schalendächer aus Stahl-
beton. Für größere Spannweiten werden 
vermehrt Konstruktionen aus Stahl und Alu-
minium eingesetzt. (ebd. S. 236f)
4LOY� HSZ� ���� KLY� +pJOLY� ZPUK� TP[� )SLJO�
NLKLJR[������TP[�(ZILZ[ZJOPUKLS�\UK������
mit Materialien wie Gräser, Palmwedel oder 
9HɉH���.::������:�����
Steildachkonstruktionen | Vor allem durch 
tropische Regenstürme kann es in kurzer 
Zeit zu einer Ansammlung von sehr großen 
Wassermassen kommen. Daher sind Flach-
dächer in den südlichen Regionen Ghanas 
nach wie vor selten. Das Regenwasser wird 
über Dachrinnen abgeleitet und dann ge-
sammelt oder über den Kanal abgeführt. 
Steildächer sind meist langlebig, wohinge-
gen Flachdächer hohe Wartungskosten ver-
ursachen können. Bei eingeschossigen Bau-
ten kann eine Überhitzung der Innenräume 
durch großzügige Dachüberstände an West- 
und Ostfassade verhindert werden.
Durch den Einsatz von neuen Baumateriali-
en, wie Mineralfaserplatten als Deckenver-
kleidung und Steildächer mit mehrschichti-
gem Aufbau können Lärm- und Hitzeeintrag 
vermindert werden. Dämmmaterialien in 
Zwischenschichten, abgehängte, hinterlüf-
[L[L� +LJRLU� \UK� YLÅLR[PLYLUKL� -HYIL� R�U-
nen ebenfalls die Hitzebildung reduzieren. 
(Abankwa 2012 S. 229)
Flachdächer | Flachdächer werden meis-
tens aus Ortbeton in der gleichen Weise wie 
Stahlbetondecken hergestellt. Sie kamen 
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3-1-4 | Vor- und Nachteile 
PTWVY[PLY[LY�)H\Z[VɈL

Durch das heutige Angebot an Materialien 
\UK�2VUZ[Y\R[PVUZTL[OVKLU�LY�ɈULU�ZPJO�PU�
Ghana neue Möglichkeiten zu bauen. Viele 
Methoden erfordern jedoch einen sehr ho-
hen maschinellen und technischen Ressour-
cenaufwand und sind eher auf Großprojek-
te wie Einkaufszentren und Bürokomplexe 
abgestimmt. Die verstärkte Normierung von 
Bauteilen und Arbeitsprozessen zwingt eine 
gewisse Standardisierung in der Formen-
sprache von Gebäuden auf, die nichts mit 
den eigenen kulturellen Wurzeln zu tun hat. 
Individualität und Authentizität in der ghanai-
schen Baukultur weichen der Nachahmung 
westlicher Idole, die Wohlstand suggerieren 
sollen, anstatt sich den positiven Aspekten 
der eigenen Bautradition zu bedienen.

Komprimierte Sandzementziegel und Stahl-
beton sind stabiler und resistenter ge-
genüber Umweltfaktoren als traditionelle 
Konstruktionen und daher auch weniger 
wartungsintensiv. Für ihre Herstellung wird 
allerdings Zement importiert, was hohe Kos-
ten bedingt. Oft fehlt es an Fachpersonal 
und es kommt zu mangelhaften Ausführun-
gen. Zudem hat Beton im Vergleich zu Lehm 
eine geringere Luftfeuchtigkeits- und Wär-
mespeicherkapazität, was ein schlechteres 
Innenraumklima zur Folge hat. Die daraus 
resultierende Notwendigkeit von Klimaanla-
gen führt wiederum zu erhöhtem Stromver-
brauch.

Die Standardisierung und Normierung von 
Bauteilen ist in industrialisierten Ländern 
^LP[� MVY[NLZJOYP[[LU�� +\YJO� LPUL� LɉaPLU[L�
Planung und Abwicklung können Kosten-, 
Zeit-, und Materialersparnisse erzielt wer-
den. Auf der anderen Seite manifestiert 
sich eine fortschreitende Standardisierung 
von Bauteilen in einer Formensprache der 
Uniformität und Austauschbarkeit. Mit den 

vor allem durch das Bedürfnis nach größe-
ren überdachten Räumen auf, wo Steildach-
konstruktion nicht mehr ausreichen. In tropi-
schen Klimazonen ist die Konstruktion von 
Flachdächern aus Stahlbeton eher unange-
bracht. Meist werden diese ohne Isolierung 
umgesetzt und haben einen sehr hoher 
Hitzeeintrag. Daher wäre es wichtig, hier 
Dämmmaterialien einzubauen. Abankwa 
führt eine Liste von Maßnahmen zum ther-
mischen Schutz an und nennt dabei unter 
HUKLYLT�KLU�.LIYH\JO�OVJO�YLÅLR[PLYLUKL�
Metalle zur Dachdeckung und mehrschali-
ge Dachkonstruktionen aus Beton. (ebd.: S. 
�����
Durch einen hohen zusätzlichen Materialver-
brauch können Flachdächer aus Beton zwar 
an die klimatischen Bedingungen angepasst 
werden, jedoch steigen damit wiederum die 
Kosten.
URC | Beliebt ist mittlerweile auch das Um-

IYLSSH�9VVM�*VUJLW[. Hier wird die Dachhaut 
von den Wänden, beziehungsweise der De-
cke abgesetzt und es entsteht ein dazwi-
schen liegender Luftraum. Der Innenraum 
und die Konstruktion sind so vor Regen und 
direkter Sonneneinstrahlung geschützt. Die 
Luft unter der Dachhaut kann frei zirkulieren 
und stetig erneut für eine Abkühlung sor-
gen. Wenn auf das Einziehen einer Decke 
verzichtet wurde und der Innenraum direkt 
PU�KLU�KHY�ILY�SPLNLUKLU��VɈLULU�3\M[YH\T�
übergeht, kann die von innen aufsteigende 
Hitze direkt nach draußen entweichen. (ebd.: 
S. 230) 
Vorgefertigte Bauelemente werden in Gha-
na nicht produziert. Gründe dafür sind eine 
mangelnde Herstellungsgenauigkeit, Pro-
ISLTL� TP[� KLY� 2VTWH[PIPSP[p[� ]VU� 7YVÄSLU�
und Schwierigkeiten mit der logistischen 
Abwicklung, sowie dem Transport. (ebd.: S. 
215)
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vorgefertigten Bauteilen werden auch gleich 
das know how, die Planungs- und Arbeits-
leistungen und das Material aus den Import-
ländern mitgeliefert, was die Ökonomie, als 
auch die eigene Identität Ghanas schwächt.

Alternativen | Diskussion

(ZHTVHO�)VHK\� LTWÄLOS[� IHZPLYLUK� H\M�
seinen Forschungsergebnissen zur Minde-
rung der wirtschaftlichen Abhängigkeit und 
zur Meidung von Importprodukten die Ver-
wendung eigener Rohmaterialien anzusteu-
ern. Die Verwendung angemessener Tech-
UVSVNPL�� ^PL� LɉaPLU[LYL� 4HZJOPULU� VKLY�
einfach umsetzbare billige Herstellungs-
technologien wären ein nächster Schritt 
zum Aufbau einer eigenen Industrie. Dazu 
brauche es auch ausgebildete Fachkräfte. 
Die Materialindustrie, die bisher nur im Sü-
den konzentriert sei, sollte gezielt über das 
ganze Land verteilt werden, um so die Trans-
portkosten verringern zu können. Das würde 
auch den wirtschaftlich schwächeren Nor-
KLU�Z[pYRLU���(ZHTVHO�)VHK\�� ���:����

:LP[� KLU� � ��LY�1HOYLU� OH[� ZPJO� PU� .OHUH�
eine lokale Zementproduktion entwickelt, 
die mittlerweile sogar eine Überproduktion 
]VU�a^LP�;VUULU�WYV�1HOY�a\�ILaPɈLYU�OH[��
Dennoch steigt weiterhin der Import abge-
packter Zementsäcke aus dem Ausland. Im 
Jahr 2015 wurden seitens der Regierung 
erste Schritte zugunsten der heimischen 
Hersteller, der GCMA1 unternommen, nach-
dem diese Restriktionen für importierte 
Zementwaren forderten. (Oxford Business 
Group 2015)

Mittlerweile zeigen zahlreiche Beispiele welt-
^LP[��^PL� 3LOT�\UK�)HTI\Z� HSZ�)H\Z[VɈL�
innovativ und in einer zeitgenössischen In-
1�.*4(��.OHUH�*LTLU[�4HU\MHJ[\YLZ�(ZZVJPH[PVU�

terpretation eingesetzt werden können. Um 
den Wünschen und Ansprüchen unserer 
Zeit dabei nachzukommen, braucht es um-
fangreiches Wissen über die Kennwerte und 
KHZ� =LYOHS[LU� KLY� )H\Z[VɈL� ZLSIZ[�� ZV^PL�
Methoden, um ihre Eigenschaften zu modi-
ÄaPLYLU�
Um ein Gebäude aus Lehm oder anderen lo-
kalen und nachhaltigen Materialien errichten 
zu können, das dem Bedürfnis nach mög-
lichst wartungsfreier Langlebigkeit nach-
kommt und auch in mehrgeschossiger Form 
umgesetzt werden kann, braucht es nicht 
nur erfahrene, sondern auch mutige und in-
novative Fachkräfte. Eine Herausforderung, 
die zu bewältigen wäre, wenn die Forschun-
gen auf diesem Sektor, die von Instituten wie 
beispielsweise dem BRRI laufend fortgeführt 
werden, seitens der Ministerien intensiver 
genutzt würden. Die Ausbildung und För-
derung lokaler Arbeitskräfte wäre für die 
heimische Ökonomie nachhaltiger, als bei 
Großprojekten auf importierte Arbeitskräfte 
zu setzen.
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3-2 | Nachhaltiges Bauen 
Green Design | Green Building

Die bereits beschriebenen Bauformen, die 
in erster Linie als Mittel der Ökonomie die-
nen und deshalb beliebt sind, weil sie eine 
Formensprache sprechen, die Wohlstand 
suggeriert, sind natürlich nicht nur in Afrika 
allgegenwärtig. 
É0T�+LZPNU�\UK� PT�RVSSLR[P]LU�)L^\ZZ[ZLPU�
^PYR[� PTTLY� UVJO� LPUL� :`TIVSPR� KPL� K\YJO�
0UK\Z[YPHSPZPLY\UN� \UK� 4VKLYUL� LU[Z[HUKLU�
PZ[�¸ So beschreibt Michael Lanz, Leiter des 
Product & Transportation Design Institut am 
Joanneum Graz, in welcher Weise unsere 
gegenwärtige Gesellschaft geprägt ist. Er 
bezieht sich dabei auf die Automobilbra-
che, die in gewisser Weise die ÉPUKP]PK\LSSL�
:LSIZ[ILTpJO[PN\UN�K\YJO�(YILP[�\UK�2VU-

Z\T¸, Fortschritt, Wachstum und die Befrei-
ung durch Technik verkörpert. Ebenso zeigt 
sich diese Haltung bei heutigen Bauunter-
nehmungen, durch welche wirtschaftlicher 
Erfolg demonstriert werden soll. Die Moral 
bleibe dabei auf der Strecke, was „für sozi-
ale und ökologische Nachhaltigkeit ein De-
saster“ darstelle. „Diese Muster zu hinterfra-

NLU��^LPS�LZ��RVSVNPZJO�U�[PN�^pYL�� PZ[�LPUL�
OLPRSL�:HJOL¸��ZV�3HUa���9HKPVRVSSLN������
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3-2-1 | Sustainable Development 

Bereits durch die Gründung von Umwelt-
schutzorganisationen in Europa und den 
<:(� TP[� )LNPUU� KLY� ��LY�1HOYL� MVYTPLY[L�
sich eine Gegenströmung zu einer konsu-
morientierten Gesellschaft, die ihre Umwelt 
zerstört. Bei der Konferenz der Vereinten 
Nationen über die Umwelt des Menschen 
� ���^\YKLU�LYZ[THSZ�APLSL�a\T�:JO\[a�\UK�
,YOHS[�KLY�<T^LS[�MVYT\SPLY[��� ���^\YKL�PT�
)Y\UK[SHUK�9LWVY[�� KLY� )LNYPɈ� sustainable 

KL]LSVWTLU[� KLÄUPLY[�� :JOSPL�SPJO� ^\YKLU�
1992 in der (NLUKH��� Ziele für eine sozi-
al, ökologisch und ökonomisch nachhaltige 
Entwicklung festgelegt, die durch die Re-
gierungen der einzelnen Staaten umgesetzt 
werden sollten. An die (NLUKH��� knüpften 
die <5�4PSSLUP\TZ�,U[^PJRS\UNZaPLSL und 
die neuen Zielformulierungen für eine nach-
haltige Entwicklung bis zum Jahr 2030 an. 
(Webpage IHK)

Vor allem in der Lebensmittelbranche und 
auf dem Sektor der Bekleidungsindustrie 
ist zu beobachte, dass sich weltweit ein 
verstärktes Bewusstsein für die nachhalti-
ge Nutzung von Ressourcen entwickelt hat. 
Es wird hinterfragt, woher die Waren stam-
men und auf welche Weise sie produziert 
wurden. Viele Öko-Labels werben mit einer 
sozial und ökologisch verträglichen Pro-
duktion, Regionalität oder der Vermeidung 
]VU� 0UOHS[ZZ[VɈLU�� KLYLU� /LYZ[LSS\UN� KPL�
Rodung großer Teile des Regenwaldes vor-
ausgeht. Duzende Dokumentationen decken 
die Schattenseiten einer stark industrialisier-
ten Konsumgesellschaft auf und machen die 
Grenzen des Wachstums sichtbar. Die Idee 
von einer geschlossenen Kreislaufwirtschaft 
mit Gegenständen und Materialien, die wie-
der verwertbar (9LJ`JSPUN) oder in anderer 

1�+LY�)Y\UK[SHUK�)LYPJO[�LYZJOPLU�\U[LY�KLT�;P[LS�É6\Y�
*VTTVU�-\[\YL¸�\UK�^\YKL�]VU�KLY�>LS[RVTTPZZPVU�M�Y�
<T^LS[�\UK�,U[^PJRS\UN�KLY�=LYLPU[LU�5H[PVULU�OLYH\ZNL�
NLILU��LY�NPS[�HSZ�^PJO[PNLY�)LP[YHN�a\T�5HJOOHS[PNRLP[Z�
KPZR\YZ�

Form wieder verwendbar (<WJ`JSPUN) sind, 
scheint von höherer Relevanz als jemals zu-
vor zu sein. Konzepte wie zero waste2 und 
JYHKSL� [V� JYHKSL� demonstrieren, wie nicht 
abbaubarer Müll vermieden werden kann. 
.LWSHU[LY� 6IZVSLZaLUa4 soll entgegen ge-
wirkt werden, indem Geräte wieder reparier-
bar und langlebig hergestellt werden. Gute 
Qualität, die eine dauerhafte Verwendbarkeit 
garantiert, wird wieder mehr geschätzt und 
ein höherer Preis dafür in Kauf genommen. 
Die DIY-Bewegung ist als Alternative zu 
ISPUKLT�2VUZ\T zu verstehen. Sie gibt den 
Anstoß, Gegenstände selbst herzustellen, 
anstatt sie als fertiges Produkt zu kaufen. 
Dadurch entsteht ein stärkeres Bewusstsein 
dafür, wie viel Zeit und welche Komponen-
ten für den fertigen Gegenstand benötigt 
werden, und man übernimmt selbst einen 
Teil des Produktionsprozesses.
Organisationen wie MVVK�ZOHYPUN setzen sich 
dafür ein, Lebensmittel umzuverteilen an-
statt sie zu entsorgen.5

Minimalismus ist nicht nur in der Formen-
sprache westlicher Gesellschaften ange-
sagt, sondern avanciert zum Lebenskon-
zept. Zahlreiche Bloggerinnen verbreiten 
weltweit Tipps, wie man den individuellen 
ökologischen Fußabdruck gering hält. Mi-

nimal housing, das Wohnen auf möglichst 
NLYPUNLT� \UK� LɉaPLU[� NLU\[a[LT� 9H\T��
wodurch Material- und Energieressourcen 
eingespart werden können, erfährt Aufmerk-
samkeit.
2�+HY\U[LY�^LYKLU�WYHR[PZJOL�\UK�[OLVYL[PZJOL�:[YH[L�
NPLU�\UK�0KLLU�]LYZ[HUKLU��KPL�a\T�]PZPVUpYLU�APLS�LPULY�
T�SSMYLPLU�>LS[�M�OYLU�
3�.Y\UKNLKHURL�KLZ�(UZH[aLZ�]VU�4PJOHLS�)YH\UNHY[�\UK�
>PSSPHT�4J+VUV\NO�PZ[�KPL�kRVLMMLR[P]P[p[��7YVK\R[L�ZVSSLU�
LU[^LKLY�PU�KLU�IPVSVNPZJOLU�2YLPZSH\M�a\Y�JRNLM�OY[�
^LYKLU�VKLY�T�NSPJOZ[�SHUNL�PU�[LJOUPZJOLU�2YLPZSp\MLU�
NLOHS[LU�^LYKLU�
4�=VT�/LYZ[LSSLY�HIZPJO[SPJO�NLWSHU[L�=LYYPUNLY\UN�KLY�
3LILUZKH\LY�LPULZ�7YVK\R[LZ�
5�+PL�lILYWYVK\R[PVU�]VU�3LILUZTP[[LSU��KPL�a\�LPULT�
NYV�LU�(U[LPS�H\JO�^PLKLY�^LNNL^VYMLU�^LYKLU�SpZZ[�ILP�
5HJO[�ZVNHY�THUJOL�4LUZJOLU�PU�KPL�4�SS[VUULU�]VU�
:\WLYTHYR[RL[[LU�Z[LPNLU��\T�KVY[�HINLSH\MLUL�7YVK\R[L��
KPL�UVJO�LZZIHY�ZPUK��a\�YL[[LU��0T�KL\[ZJOZWYHJOPNLU�
9H\T�PZ[�KHZ�HSZ�JVU[HPULYU��PT�PU[LYUH[PVUHSLU�1HYNVU�HSZ�
K\TWZ[LY�KP]PUN�ILRHUU[��,Z�L_PZ[PLYLU�KP]LYZL�PU[LYUH[PV�
UHSL�6USPUL�7SH[[MVYTLU�KHM�Y�
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Auf ökonomischer und sozialer Ebene ist ein 
gewisser Umbruch durch das Aufkommen 
der sogenannten ZOHYPUN� LJVUVT` zu be-
merken. Ein Überdenken von eigenem Besitz 
und der Anhäufung von Gütern ist im Gange. 
Manche Menschen erfahren eine Erleichte-
rung durch die Reduktion ihres materiellen 
Besitzes. Daher werden Dinge, wie bei-
spielsweise eine Bohrmaschine oder Trans-
portmittel, die nicht ständig gebraucht wer-
den, lieber ausgeliehen oder innerhalb einer 
Gemeinschaft angekauft. :OHYPUN� LJVUVT` 
kann sich auf nichtmonetäre Gegenleistun-
gen beziehen, wie bei Nachbarschaftshilfen. 
Durch die gegenseitige Unterstützung soll 
so vor allem in größeren Städten, in denen 
sonst Anonymität herrscht, ein sozialer Aus-
[H\ZJO�Z[H[[�ÄUKLU��

Zur Konsumkritik kommt ein verstärktes 
Bedürfnis nach Naturnähe. Naturkosmetik, 
Naturfasern, rohe unbehandelte Naturma-
terialien werden beliebter. Der Wunsch nach 
mehr Naturverbundenheit manifestiert sich 
auch in den Städten, wo sich in den letzen 
Jahren Bewegungen wie \YIHU� NHYKLUPUN6 
und N\LYPSSH�NHYKLUPUN� etabliert haben. Viele 
Menschen mit Bürojobs suchen körperlichen 
Ausgleich in der bodenständigen Arbeit mit 
7ÅHUaLU�\UK�,YKL��+PL�,YU[L�RHUU�VOUL�.L-
wissensbisse verzehrt werden, weil ganz 
klar nachvollziehbar ist, woher sie stammt. 
Bei Gemeinschaftsgartenprojekten kommen 
soziale Aspekte hinzu. Nicht zuletzt werden 
derlei Projekte aber auch mit dem Argument 
der ökologischen Nachhaltigkeit und einem 
Beitrag zum Umweltschutz untermauert.

Green Building in Ghana
Im Jahr 2009 wurde die Nichtregierungs-
organisation .OHUH� .YLLU� )\PSKPUN� *V\U-

JPS� �.O.)*�� NLNY�UKL[�� :PL� PZ[� LPUL� KLY� ���
6�+PL�NpY[ULYPZJOL�5\[a\UN�]VU�Z[pK[PZJOLU�-SpJOLU�PUULY�
OHSI�LPULZ�:PLKS\UNZNLIPL[LZ�
7�<YZWY�UNSPJO�^PYK�KHTP[�LPUL�WVSP[PZJOL�7YV[LZ[MVYT�
ILaLPJOUL[��ILP�KLY�OLPTSPJO�7ÅHUaLU�H\ZNLZp[�^LYKLU��
4P[[SLY^LPSL�PZ[�KHZ�APLS�HILY�Op\ÄN�H\JO�KPL�=LYZJO�UL�
Y\UN�KLY�:[HK[�VKLY�KPL�,YU[L�KLY�,Y[YpNL�

weltweiten Mitgliedorganisation, die dem 
>VYSK� .YLLU� )\PSKPUN� *V\UJPS (WGBC) an-
gehören, welches vor 15 Jahren gegründet 
wurde. Der GhGBC arbeitet in beratender 
Funktion eng mit den Ministerien und Hoch-
schulen Ghanas zusammen. Dabei werden 
die durch die UN formulierten Ziele des sus-

[HPUHISL�KL]LSVWLTLU[�verfolgt. Dem erheb-
lichen Anteil an CO2-Emissionen, der allein 
durch die Baubranche verursacht wird, soll 
Einhalt geboten werden. Durch bestimmte 
)L^LY[\UNZRYP[LYPLU�^LYKLU�VɉaPLSSL�ALY[PÄ-
kate für .Y�UL�.LIp\KL vergeben. Faktoren 
^PL�LɉaPLU[LY�9LZZV\YJLUNLIYH\JO��KPL�9L-
duktion von Abfällen und Emissionen, sowie 
die Beschäftigung lokaler Arbeitskräfte zur 
nachhaltigen ökonomischen Stärkung der 
Region, als auch der sensible Umgang mit 
dem Baugelände in ökologischer Hinsicht 
werden dabei berücksichtigt. 
(Evans-Anfom 2012 S. 36-39, Webpage Gh-
GBC)

>PLKLYLU[KLJR\UN�UH[�YSPJOLY�)H\Z[VɈL
É;OL� PTWVY[HUJL� VM� LZ[HISPZOPUN� I\PSKPUN�
TH[LYPHS�PUK\Z[YPLZ�\ZPUN�SVJHS�TH[LYPHSZ�HUK�
H]HPSHISL� ^HZ[LZ� OHZ� ILLU� YLJVNUPaLK� I`�
THU`�KL]LSVWPUN�HUK�KL]LSVWLK�JV\U[YPLZ�¸�
�:JOYLJRLUIHJO�� ���:�� ��

Die Erschöpfung fossiler Ressourcen, der 
schädliche Umgang mit der Umwelt und die 
ungleiche Umverteilung von Wirtschaftsgü-
[LYU�K\YJO�9VOZ[VɈTVUVWVSL��^VK\YJO�KPL�
einen ausgebeutet werden, während die an-
deren in einer Wegwerfgesellschaft leben, 
bewegt viele zu einer alternativen Lebens-
weise im Einklang mit der Natur. Der Wunsch 
nach Autarkie, in wirtschaftlicher Hinsicht 
wie auch im Sinne der Unabhängigkeit von 
fossilen Energieressourcen, wird stärker. Die 
Überlegungen der �RVSVNPZJOLU�5HJOOHS[PN-

keit führen zur Wiederentdeckung natürlicher 
\UK�HS[LYUH[P]LY�)H\Z[VɈL���/HUZTHUU������
S. 46) Dies zeigt sich auch in der Renaissan-
ce des Lehmbaus. 
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3-2-2 | Lernen von Ghana

É.YLLU�+LZPNU�PZ[�ZV�HS[�^PL�KPL�4LUZJOOLP[��
^PY� OHILU� LZ� U\Y� PU� KLY� A^PZJOLUaLP[� THS�
R\Ya� ]LYSLYU[¸, meint Harald Gründl, Desig-
ntheoretiker und Gründer des Institut of De-
sign Research Vienna im Radiokolleg Inter-
view. Er hält es für denkbar, dass die letzten 
150 Jahre É]PLSSLPJO[�H\JO�U\Y�LPUL�,WPZVKL�
ZLPU¸ werden. Nachdem wir zuvor alle Ener-
gie aus der Natur bezogen hätten, habe es 
ein fossiles Zeitalter gegeben, in dem wir 
das Klima und fast die ganze Gesellschaft 
ruiniert hätten. Jetzt werde man zwar weiter 
auf einem höheren Energielevel leben, würde 
diese Energie aber wieder aus der Natur ge-
winnen und dabei die Errungenschaften der 
Wissenschaft und Technik nutzen.
ÉB���D�.YLLU�+LZPNU�PZ[�UPJO[�KLY�>LN�a\Y�JR�
PU�KPL�/�OSL�\UK�a\T�)LLYLU�ZHTTLSU�ZVU-

KLYU�B���D�LPUL�aLP[NLTp�L�0U[LYWYL[H[PVU�KPL-

ZLY�[LJOUVSVNPZJOLU�4�NSPJORLP[LU�¸ (Radio-
RVSSLN������

Viele der beschriebenen westlichen Konzep-
te und Organisationen spiegeln eine Lebens-
weise wider, die in Teilen Ghanas nie verloren 
gegangen zu sein scheinen. In Afrika ist das 
gesellschaftliche Gefüge viel stärker auf die 
Gemeinschaft ausgerichtet als im heutigen 
Westen. Die Dringlichkeit, sich gegenseitig 
auf materieller und nichtmaterieller Ebene 
zu unterstützen, weil Ressourcen und Mittel 
knapp sind, ist ein alltägliches Selbstver-
ständnis. Gleichermaßen ist der bewusste 
und sorgsame Umgang mit den Ressourcen 
eine Notwendigkeit.
In Ghana wird die Kleidung zum Großteil 
von lokalen Näherinnen in maßangefertigter 
Handarbeit produziert. In Europa wären die-
se Kleidungsstücke wegen der viel höheren 
Arbeitskraftkosten unbezahlbar. Handver-
arbeitete, individuell angepasste Produkte 
sind beliebt, da sie automatisch als quali-
tativ hochwertig und einzigartig gelten. Die 
allgegenwärtigen Nähereien sind mit alten 

Nähmaschinen der Marke Singer bestückt 
und müssen zum Teil noch manuell bedient 
werden. Es werden alte, mit heißen Kohlen 
befüllte Bügeleisen verwendet. Etwa zwei 
oder drei Generationen zuvor wurden solche 
Geräte auch in den westlichen Haushalten 
geführt. Sie wurden von weiterentwickel-
ten, strombetriebenen Geräten ersetzt, mit 
welchen Zeit und körperlicher Aufwand ein-
gespart werden konnte. In Ghana, wo die 
ständige Verfügbarkeit von Elektrizität nicht 
gewährleistet werden kann, ist die Verwen-
dung stromunabhängiger Geräte absolut 
sinnvoll. Es zeigt sich zudem, dass diese 
alten Geräte tatsächlich zur lebenslangen 
Verwendung hergestellt wurden.
Nach wie vor werden in Ghana Gebäude 
in traditioneller Weise konstruiert und be-
wohnt. Monolithische Lehmrundhütten oder 
.LIp\KL�TP[�>pUKLU�H\Z�3LOTÅLJO[^LYR��
in unmittelbarer Nachbarschaft zu westlich 
anmutenden Gebäudeformen sind kein sel-
tener Anblick und prägen die gebaute Um-
welt. Die Fortführung traditioneller Baufor-
men in Ghana entstammt wohl weniger 
einem Erhaltungswillen als der Knappheit 
an Ressourcen. Bei steigendem Wohlstand 
werden sich die Gebäude mehr und mehr an 
die westlichen Vorbildern annähern. Aller-
dings steigt gleichermaßen das Bewusstsein 
für immer noch Erhaltenes und die Vorzüge 
traditioneller Bauprinzipien. Auch in Ghana 
ist die Rückbesinnung auf Regionalität und 
das Bewusstsein für Nachhaltigkeit spürbar. 
Vielleicht ist es noch nicht zu spät dafür, in 
Afrika direkt mit einer nachhaltigen Entwick-
lung anzuknüpfen. Vielleicht ist das in einer 
Gesellschaft, die es noch nicht ganz verlernt 
hat, die nötige Energie aus der Natur zu be-
ziehen, sogar von Vorteil.
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3-3 | Diskussion

¸(MYPJHU�HYJOP[LJ[\YL�OHZ�[V�IL�YL�PU]LU[LK��YLKLÄULK�HUK�KL-

]LSVWLK�HJYVZZ�[OL�Z\I�YLNPVU��;OPZ� PZ�ILJH\ZL�(MYPJHU�HYJOP-
[LJ[\YL� PZ�TVYL� [OHU� SP[LYHS� Z`TIVSPZT� VY� Z`TIVSZ�� ZJ\SW[\YHS�
WPLJLZ� HUK� HSS\ZPVU�� *VUZ[Y\J[PVU� PU� [OL� Z\I�YLNPVU� JHU� HUK�
T\Z[� WYVK\JL� SP]HISL�� YLSL]HU[�� Z\Z[HPUHISL� ZWHJLZ�¸ (Intsiful 
2012 S. 50)

Zur Zeit der neu erlangten Unabhängigkeit wurde Architektur 
in Form von monumentalen Bauten und Denkmälern als Mittel 
a\Y�9LWYpZLU[HUa�LPUNLZL[a[���LPU�:`TIVSPZT\Z�a\T�+LÄUPLYLU�
von Identität und zur Stärkung eines nationalen Selbstbewusst-
seins. Damals stellte sich die Frage, wie man sich international 
positionieren – welches Bild man nach außen transportieren 
– wolle. Eine Nation, die aus vielen unterschiedlich geprägten 
ethnischen Gruppen besteht, durch eine vereinheitlichte For-
mensprache zu repräsentieren ist schwierig, wenn nicht pa-
radox. Daher liegt es nahe, sich einer fremden Architektur zu 
bedienen. Die heutige Baupraxis setzt sich mit neuen Themen 
auseinander. In den Vordergrund dringen Aspekte der Nach-
haltigkeit und des leistbaren Wohnens. Die ursprünglichen in-
KPNLULU�)H\MVYTLU�RVTTLU�KPLZLU�(UZWY�JOLU�ZLOY�[YLɈLUK�
nach. Anstatt sich an Idolen und Modellen zu orientieren, die 
keinerlei Zusammenhang mit der eigenen Bautradition herstel-
len, sollte der Fokus generell mehr nach innen als nach außen 
gerichtet werden - gerade wenn es um die (Neu-) Interpretation 
der eigenen Identität geht.
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3-3-1 | Architektonische Identität 
Repräsentanz eines Konstrukts

Was heute als [`WPZJO�HMYPRHUPZJOL�(YJOP[LR-
tur gilt, hat leider oft nur mit überspitztem 
Symbolismus zu tun. Durch nachgeahmte 
Ornamentik und Wandmalereien werden af-
rikanische Traditionen oft im wahrsten Sinne 
KLZ�>VY[LZ�U\Y�VILYÅpJOSPJO�]LYTP[[LS[��(M-
rikanische oder ghanaische Architektur (un-
HIOpUNPN� ]VU� RVSVUPHSLT� ,PUÅ\ZZ�� \TMHZZ[�
eine enorme Vielfalt, die natürlich nichts mit 
den heutigen nationalen Grenzen zu tun hat. 
Insofern kann sich eine SVRHSL� (YJOP[LR[\Y�
nur auf die jeweilige Region beziehen. Doch 
wie kann unter diesen Voraussetzungen eine 
UL\L�SVRHSL�(YJOP[LR[\Y für Ghana als Nation 
entstehen?

É>P[OV\[� H� KV\I[�� HYJOP[LJ[\YHS� PKLU[P[`� PZ�
TVYL�[OHU�Q\Z[�MVYT�HUK�TH[LYPHSZ�¶�[OL�HLZ-
[OL[PJZ�VM�H�I\PSKPUN��I\[�HSZV�HIV\[�P[Z�M\UJ[P-
VU�¶�[OL�HIPSP[`�[V�KLÄUL�ZWHJL�PU�[OL�JVU[L_[�
VM�H�ZVJPL[ �̀¸��6S^LU`�>HK\SV������:���� �

Olweny und Wadulo beziehen sich in (YJOP-
[LJ[\YL�HUK� 0KLU[P[` auf Uganda. Das darin 
beschriebene Identitätsdilemma afrikani-
ZJOLY� ,_RVSVUPHSZ[HH[LU� [YPɈ[� QLKVJO� H\M�
Ghana in gleicher Weise zu. Es gab bereits 
vor der Kolonialherrschaft und bis heute 
Ausprägungen von Identität unterschied-
licher ethnischer Gruppen in Form von 
4\ZPR�� /HUK^LYR�� 2\UZ[� \UK� POYLY� ZWLaPÄ-
schen Bauweise. Dann orientierten sich die 
Brauchtümer und Verhaltensweisen stark an 
jenen der Kolonialmächte. Über viele unter-
schiedliche ethnische Gruppen und Regio-
nen hinweg wurden Staatsgrenzen gezogen. 
Seit der Unabhängigkeit besteht schließlich 
eine eigenständige Nation mit vielen kultu-
rellen Identitäten. (ebd.)

Gerade für die Exkolonialstaaten Afrikas ist 
nationale Identität ein delikates Thema, da 
es bis zur Kolonialisierung noch keine Idee 

von einem vereinheitlichten, nationalen Kon-
strukt gab. Es gab also nie zuvor eine [`WPZJO�
NOHUHPZJOL nationale Identität, sondern nur 
LPUL� YLNPVUZZWLaPÄZJOL�� >HZ� aLP[NLU�ZZP-
ZJOL� 0KLU[P[p[ZZ[PM[LUKL� (YJOP[LR[\Y� IL[YPɈ[��
ist es aus der Sicht Ghanas schwierig zu sa-
gen: >PY�IH\LU�ZV��^LPS�KHZ�\UZLYLY�2\S[\Y�
LU[ZWYPJO[� Diese Frage nach der nationalen 
0KLU[P[p[�PZ[�]PLS�KPɉaPSLY�\UK�RVTWSL_LY��+H-
her ist es vielleicht nur die logische Konse-
quenz einer politisch und wirtschaftlich eu-
ropäisiert strukturierten Nation, einen nach 
Westen gerichteten Blick aufrechtzuerhalten 
und eher auf die Imitation davon zu bauen, 
was in der ersten Welt angesagt ist.

É0[�PZ�L]PKLU[�[OH[�PKLU[P[`�PZ�UV[�Ä_LK��Z[HISL�
UVY�\UPÄLK��[O\Z�[OL�HPT�VM�YLWYLZLU[PUN�[OL�
ZVJPHS�^VYSK�� H� [YHUZP[VY`� PKLU[P[`� PU� H� Ä_LK�
MVYT��PZ�KPMÄJ\S[�PM�UV[�PTWVZZPISL��WHY[PJ\SHY-
S`�^OLU� [Y`PUN� [V� YLWYLZLU[� HU� HTHSNHT�VM�
KPZQVPU[LK� NYV\WZ�� ;OL� YLSL]HUJL� VM� YLWYL-

ZLU[PUN�PKLU[P[`�PU�HYJOP[LJ[\YL�PZ�[O\Z�X\LZ[P-
VUHISL�B���D¸��6S^LU`��  ��:�����

Bereits zehn Jahre vor der Publikation von 
(YJOP[LJ[\YL�HUK� 0KLU[P[` setzt sich Olweny 
mit Themen zu Identität und Monumenta-
lität der Staatsarchitektur in Uganda, zur 
Zeit vor der 1962 erlangten Unabhängigkeit, 
auseinander. In seiner Arbeit Monumental 

[OYV\NO� +LZPNU�� 0KLU[P[`� I`� +LÄUP[PVU!� ;OL�
(YJOP[LJ[\YL�VM�<NHUKH�WYPVY�[V�0UKLWLUKLU-

JL untersucht er Staatsgebäude, die durch 
die Kolonialmächte umgesetzt wurden und 
hinterfragt, zu welchem Nutzen und zu wes-
sen Repräsentanz diese Gebäude errichtet 
wurden. Die Architektur übernahm darin die 
Funktion zur Repräsentation von nationaler 
Identität. Zum einen waren die Repräsen-
tanzbauten ein sichtbares Symbol für wirt-
schaftliche und politische Entwicklung. Zum 
anderen wurde so ein Konstrukt gebildet, 
^VTP[�ZPJO�4LUZJOLU�PKLU[PÄaPLYLU�RVUU[LU��
Während der Kolonialisierung wurden nicht 
nur fremde, europäische Werte und Traditio-
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nen, die von der einheimischer Bevölkerung 
imitiert wurden, sondern auch neu LYM\UKL-

UL� ;YHKP[PVULU eingeführt. Neu verbreitete 
Verhaltensregeln dienten den Kolonialherr-
schern zur Einführung einer hierarchisch klar 
KLÄUPLY[LU� .LZLSSZJOHM[�� ^HZ� KPL� 2VU[YVSSL�
über sie maßgeblich erleichterte. Dieser Vor-
gang spiegelt sich im Bau von Regierungs-
gebäuden wider.

Das ursprüngliche System zur Verwaltung 
con Grund und Boden, das auch heute noch 
praktiziert wird, besteht aus sogenannten 
Chiefs unterschiedlicher Instanzen, die als 
Oberhaupt eines Bereichs fungieren. Das 
Areal, für das sie zuständig sind, kann sich 
auf eine Stadt, einen Stadtteil oder ein Dorf 
beziehen. Zu den Aufgaben des Chiefs ge-
hört die Verwaltung von Grund und Boden 
und die Führung jeder Bautätigkeit auf dem 
Areal. Er ist für die spirituelle und politische 
Führung der Bewohnerinnen des Bereiches 
verantwortlich und stellt die Schnittstelle 
zwischen dem traditionellen Gebiet und der 
staatlichen Regierung dar. 
Die Siedlungsstruktur eines Stadtteils und 
im ländlichen Raum ist nachbarschaftlich 
und alle Menschen kennen sich unterein-
ander. Der Chief einer Region lebt in einem 
Gemeinschaftsverband mit seinen Mitbür-
gerinnen und ist an Entscheidungsprozes-
sen direkt beteiligt. Nach Olweny müssten 
Regierungsgebäude in Afrika demnach viel 
eher wie ein Dorf oder Compound angelegt 
sein, um die traditionelle Regierungsform 
symbolisch widerzuspiegeln. Stattdessen 
werden Kopien europäischer Regierungssit-
ze bevorzugt, die mit bezugsloser Formen-
sprache in sich geschlossen und nach au-
ßen hin abweisend wirken.
Nach Erlangung der Unabhängigkeit waren 
postkoloniale afrikanische Staaten von der 
Idee begeistert, ihrer neuen Regierung durch 
die Architektur der neuen Regierungsgebäu-
de eine besondere Wertigkeit zu verleihen. 
+PL�-VYTLUZWYHJOL�ZVSS[L�KPL�+LÄUP[PVU�HSZ�

Nation demonstrieren und zur Etablierung 
und Stärkung eines Nationalgefühls beitra-
gen. Das Gefühl von Selbstbestimmtheit 
und Einheit sollte dadurch vermittelt werden 
und für internationale Aufmerksamkeit sor-
gen. (Roux 2004 S. 369)

Typisch afrikanische Architektur schien je-
doch im Bewusstsein vieler Akteure einen 
geringen Repräsentationscharakter aufzu-
weisen und bei Lehmhütten und Strohdä-
chern zu enden. Nach außen hin entstand 
der Eindruck, als hätte sich die afrikanische 
Gesellschaft im Laufe der Zeit nicht verän-
dert oder weiter entwickelt. (Kultermann 
� ���:���Ɉ��6S^LU`��  ��:����

Ein weiterer Grund dafür, dass sich eine 
Formensprache, die in der eigenen afrikani-
schen Kultur wurzelt, auf dem Architektur-
sektor nicht etabliert, liegt möglicherweise in 
der Entwicklung der Architekturlehre. Bereits 
zur Zeit der .VSKR�Z[L�^\YKLU�\U[LY�,PUÅ\ZZ�
der Kolonialherrschaft britische Konstrukti-
onsmethoden eingeführt. Später wurde die 
heutige University of Science and Technolo-
gy (KNUST) in Kumasi gegründet. Die Lehr-
beauftragten kamen zunächst aus Großbri-
tannien. Der Lehrplan folgte der Struktur und 
dem Inhalt britischer Hochschulen und alle 
Studierenden bis Ende der 60er-Jahre ab-
solvierten ihre Praktika in London. So wurde 
jegliche Planungsenergie dafür aufgewen-
det, die architektonischen Stile westlicher 
Kulturen nachzuahmen. Traditionelle afrika-
nische Konstruktionsmethoden wurden da-
bei vollständig ignoriert und als rückständig 
KLRSHYPLY[���0U[ZPM\S��  ��:���Ɉ�

É)\PSKPUNZ�HYL�J\S[\YHSS`�NYV\UKLK�PU�[OL�YLHS�
VY� PTHNPUHY`�OPZ[VY`�VM�H�WSHJL�HUK�[O\Z�YL-

ÅLJ[�[OL�ZVJPHS��J\S[\YHS�HUK�WVSP[PJHS�PKLU[P[`�
VM�H�WHY[PJ\SHY�WVPU[�PU�[PTL��)\PSKPUNZ�JHU�IL�
TVU\TLU[HS�PU�KLZPNU��I\[�[OL`�JHUUV[�KLÄ-

UL�HU�PKLU[P[ �̀�WHY[PJ\SHYS`�H�M\[\YL�PTHNPULK�
PKLU[P[ �̀¸��6S^LU`��  ��:�����
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)LP�HSS�KLU�,PUÅ�ZZLU��^LSJOL�KPL�2VSVUPHSP-
sierung mit sich brachte, kann nicht davon 
ausgegangen werden, dass sich die unter-
schiedlichen Kulturen und Bauformen fort-
während in Parallelgesellschaften entwickelt 
haben. Vielmehr scheint es wie eine Verstri-
ckung zweier bestehender Baukulturen, die 
in unterschiedlichen, wenn nicht gegensätz-
lichen Traditionen gründen. Im Laufe der Zeit 
wurden einzelne Elemente der einen Baukul-
tur in die jeweils andere integriert und um-
gekehrt. Bauelemente, die den klimatischen 
Bedingungen und funktionalen Nutzen 
nachkommen, fanden Bestand und wurden 
in die eigene Baukultur eingefügt. Doch es 
fragt sich, inwiefern die Kolonialarchitektur 
zur afrikanischen Architektur gehört. Das 
Imitieren und Weiterführen eines Kolonial-
stils in Repräsentationsbauten ist der afri-
kanischen Geschichte inhärent. Allerdings 
muss man sich fragen, wer dabei eigentlich 
vertreten wird. Ist es die Bevölkerung des 
jeweiligen afrikanischen Staates oder ist es 
eine fremde Kultur, die den verwendeten Stil 
eingeführt hat?

3-3-2 | Förderung lokaler Materialien 
durch NGOs

Prozesse zur Zugänglichkeit und Verstär-
kung der eigenen Kultur, unterstützt durch 
die Verwendung lokaler Materialen in Bau-
projekten, werden unter anderem auch 
durch zahlreiche NGOs und Freiwilligenar-
beit aus dem Westen gefördert und initiiert. 
Es handelt sich dabei einerseits um Organi-
ZH[PVULU��KPL�SLPZ[IHYLU�>VOUYH\T�ZJOHɈLU�
und dabei Hilfe zur Selbsthilfe bieten wollen. 
(UKLYL�LY�ɈULU�PU[LYUH[PVUHSLU�(YJOP[LR[\Y-
ZJOHɈLUKLU�KPL�4�NSPJORLP[��POYL�7YVQLR[L�PU�
bestimmten Dörfern umzusetzen, wodurch 
ein Beitrag für die Dorfgemeinschaft geleis-
tet wird. Zweifelsfrei leisten Organisationen 
dieser Art mit ihrer Tätigkeit einen enormen 
Beitrag. Angelernte Fachkräfte können ihr 

Wissen weitergeben und sich damit eine 
,_PZ[LUaNY\UKSHNL� ZJOHɈLU�� +\YJO� �ɈLU[-
liche Bauten wie Schulen und Bibliotheken 
werden die zukünftigen Bildungsmöglichkei-
ten vieler junger Menschen verbessert. Doch 
wie verhält es sich bei den Projekten solcher 
Kooperationen mit der Berücksichtigung der 
traditionellen Wurzeln des Landes, in dem 
schließlich gebaut wird? Handelt sich dabei, 
wie vormals in der Kolonialzeit, wieder nur 
um eine PTWVY[PLY[L�0KLU[P[p[? 
 
É>PL�RHUU�KPL�^LZ[SPJOL�7YH_PZ�KLU�.LPZ[LYU�
KLZ�7VZ[RVSVUPHSPZT\Z�LU[RVTTLU�\UK�ZPJO�
LPULY� TVKLYULU� HMYPRHUPZJOLU� (YJOP[LR[\Y�
HUUpOLYU&¸ (Doherty 2013 S. 251)

Killian Doherty betrachtet die Ausprägungen 
der Kolonialzeit und der Ära der ;YVWPJHS�(Y-
JOP[LJ[\YL�als kritisches Hemmnis für die Ent-
faltung einer eigenständigen afrikanischen 
Architektur. Er bezieht seine Kritik auch auf 
die heutige Zeit und wirft die Frage auf, ob 
die Praxis westlicher Architektur-NGOs in 
afrikanischen Ländern ÉKPL�UL\LZ[L�-HJL[[L�
]VU� 5LVRVSVUPHSPZT\Z� KHYZ[LSS[�¸ In der Ar-
chitekturpraxis sei es wichtig, die Tendenzen 
der gegenwärtigen Bautätigkeit zu hinter-
fragen und gerade angesichts ÉKLY� ZJOULSS�
MVY[ZJOYLP[LUKLU� R\S[\YLSSLU� .SVIHSPZPLY\UN¸ 
sogar eine dringende Notwendigkeit. Ar-
JOP[LR[\YZJOHɈLUKL� ZVSS[LU� ZPJO� a\UpJOZ[�
eingehend mit dem sozioökonomischen 
Kontext auseinandersetzen und Recher-
chen anstellen. Dabei sollte eine Architektur 
im Dienste der Gesellschaft ÉKHZ�,YIL�KLZ�
2VSVUPHSPZT\Z�ILRpTWMLU¸��:V�OVɈ[�+VOLY-
ty ÉLPUL�HUNLOLUKL�.LULYH[PVU�HMYPRHUPZJOLY�
(YJOP[LR[LU¸ in ihrer Tätigkeit bemächtigen 
a\�R�UULU���+VOLY[P������:���� Ɉ�

Die (YJOP[LR[\Y� KLY�9LWYpZLU[HUa dient der 
Vermittlung von kulturellen Werten und Be-
strebungen. Fraglich bleibt dabei der Ge-
brauch von Architektur als Symbol für eine 
bestimmte Identität. Bei Entwurfsaufga-
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ben im internationalen Kontext wird oft der 
)LNYPɈ� 0KLU[P[p[ZZ[PM[LUKL� (YJOP[LR[\Y ver-
wendet. Im Planungsprozess ist es wich-
tig, sich mit den örtlichen Gegebenheiten, 
sowie mit dem kulturellen Habitus und den 
historischen Wurzeln auseinander zu set-
zen. 0KLU[P[p[ZZ[PM[LUK bedeutet, dass sich 
ein Bauprojekt in irgendeiner Weise in den 
kulturellen Kontext einfügt, um von der Be-
völkerung angenommen zu werden. Dabei 
kann der Blick von außen durchaus hilfreich 
sein und zu innovativen Lösungsansätzen 
führen. Durch Architektur-NGOs, internati-
onale Projektpartnerschaften oder KLZPNU�
I\PSK� Z[\KPVZ werden Bauprojekte von Or-
ganisationsmitgliedern oder Studierenden 
aus dem Ausland entworfen und dann vor 
Ort umgesetzt. Dabei setzen sich die in den 
Planungsprozess involvierten Personen na-
türlich mit der Frage der HYJOP[LR[VUPZJOLU�
0KLU[P[p[ auseinander. Doch kann dabei von 
HMYPRHUPZJOLY� (YJOP[LR[\Y gesprochen wer-
den? Kann sogenannte HMYPRHUPZJOL� (YJOP-
tektur von westlichen Planer/innen oder im 
Westen ausgebildeten afrikanischen Planer/
innen stammen? Darauf gibt es wohl keine 
eindeutige Antwort. Von Relevanz ist eher, 
für wessen�5\[aLU�KHZ�,YNLIUPZ�NLZJOHɈLU�
wurde, als von wem es stammt. 

3-3-3 | Ökotourismus

Bauformen, die den Haltungen des Green 
Building und der sustainability entsprechen, 
[YL[LU� Op\ÄN� K\YJO� KLU� ZVNLUHUU[LU� LJV-
tourism in Erscheinung. Manche ecolodges 
entstehen aus der Überzeugung der Betrei-
ber/innen, dass Tourismus auch nachhaltig 
NLZ[HS[L[� ^LYKLU� ZVSS[L� \UK� WYVÄ[PLYLU� ]VU�
einer wachsenden Nachfrage. Bei anderen 
handelt es sich um Organisationen, die sich 
aus der Bevölkerung heraus entwickeln und 
später den Tourismus als Nebenerwerbs-
X\LSSL� OPUa\NLM�N[� OHILU�� 0U� .OHUH� [YPɈ[�
man auf Organisationen und Betreiber von 

Gueshouses, die bewusst traditionelle Bau-
weisen fortführen und dabei auch neu inter-
pretieren. Sie sind stolz auf ihre kulturellen 
Wurzeln und wollen deren positive Aspekte 
stärken. Dabei werden Traditionen weiter-
geführt und dem Tourismus zugänglich ge-
macht. Die Verwendung traditioneller Bau-
materialien und die Landwirtschaft im Sinne 
der Subsistenz werden aktiv am Leben er-
halten und weiter gegeben. 
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3-3-4-1 | Greenhouse Karimenga

Ibrahim Salifu betreibt ein Guesthouse in 
Karimenga, in der Northern Region Ghanas. 
Die Unterkunft wurde bewusst einem traditi-
onellen nordghanaischen Compound nach-
empfunden. 
Sechs strohbedeckte Lehmrundhäuser und 
zwei Gebäudeteile mit rechteckigem Grund-
YPZZ� \UK� 3LOTÅHJOKHJO� NY\WWPLYLU� ZPJO�
um einen gemeinsamen Innenhof. In einem 
KLY� 9\UKOp\ZLY� ILÄUKL[� ZPJO� KPL� 2�JOL��
Die restlichen fünf beherbergen jeweils ein 
Doppelzimmer. In einem der kubischen Ge-
Ip\KL[LPSL� ILÄUKL[� ZPJO� LPU� :JOSHMZHHS� TP[�
TLOYLYLU�:[VJRIL[[L��0U�KLT�a^LP[LU�ILÄU-
det sich ein Büro. Zwischen den einzelnen 
Hütten stehen Verbindungsmauern, worin 
Nischen für Kübelduschen integriert sind. 
Mitten im Innenhof gibt es einen großen, of-
fen gehaltenen Gemeinschaftsraum, der mit 
Stroh überdacht ist. Dieser Pavillon bildet 
das Zentrum des geselligen Miteinanders. 
/PLY�[YLɈLU�.pZ[L�\UK�,PUOLPTPZJOL�a\ZHT-
men und es wird um einen großen gemein-
samen Tisch herum gegessen. Die Toiletten 
und ein großer Lehmrundbau, in dem Kunst-
OHUK^LYR�HUNLIV[LU�̂ PYK��ILÄUKLU�ZPJO�H\-
ßerhalb der Anlage.
Die Gebäudeteile des Gästehauses haben 
RLPUL� -\UKHTLU[L�� +PL� )VKLUVILYÅpJOL�
wurde mit einer etwa sieben Zentimeter 
dünnen Zementschicht bedeckt, worauf die 
Wände errichtet wurden. Die Konstruktion 
besteht teilweise aus Lehmziegel und teil-
weise aus handgeformtem Lehm. Die Sitz-
bänke des Pavillons wurden beispielsweise 
mit der Hand modelliert. Die Wände des 
Bürogebäudes wurden ebenfalls aus hand-
geformtem Lehm übereinander geschichtet. 
Der Aufbau des Flachdaches entspricht der 
traditionell indigenen Konstruktionsweise 

3-3-4 | Beispiele zum Erhalt traditioneller 
Bauweisen

(siehe Kapitel 1-3-6-3), mit Ausnahme ei-
ner zwischen den Schichten eingebrachten 
Plastikfolie. Die Lasten des Dachaufbaus 
werden durch Lehmpfeiler im Innenraum 
und Holzstützen entlang der Wände abge-
tragen. Tür- und Fensterrahmen wurden 
bereits vor dem Aufziehen der Mauern posi-
tioniert, und dabei entstandene Lücken zwi-
schen Rahmenholz und Lehmmauer wurden 
nachträglich gefüllt. Der Außenputz wurde 
aus einem Gemisch von Lehm, Sand, Kuh-
dung und Resten der Sheabutterproduktion 
hergestellt. Auf Zementputz wurde verzich-
tet, da sich dieser nach einer Zeit von den 
Lehmwänden absetzen und ablösen würde, 
so Salifu. (Gespräch Salifu 2016)
Neben dem Weiterführen traditioneller Bau-
weisen unter Verwendung lokaler Materiali-
en sollen durch das Greenhouse Gästen und 
Einheimischen des Dorfes weitere Traditi-
onen vermittelt werden, die drohen in Ver-
gessenheit zu geraten, wie das Geschichte-
nerzählen am Lagerfeuer. Die eigenständige 
Produktion von Lebensmitteln spielt eben-
falls eine große Rolle. Für die Mahlzeiten 
werden die Ernteerträge der hauseigenen 
Farm verarbeitet. Interessierte können sich 
Anregungen zur Imkerei, Perlhuhn- und Fi-
schzucht holen und sich mit diesem Wissen 
LPU�LPNLULZ�ILY\ÅPJOLZ�:[HUKILPU�ZJOHɈLU��
Menschen aus der Umgebung können ihre 
Kunsthandwerkserzeugnisse im Shop des 
Greenhouse anbieten. Betreiber Salifu ist 
darum bemüht, durch seine Tätigkeit ei-
ULU� WYVÄ[HISLU� 4LOY^LY[� a\� ZJOHɈLU�� +PL�
Zusammenarbeit mit ausländischen Orga-
nisationen und die Unterbringung von Rei-
senden aus aller Welt ermöglichen einen 
stetigen kulturellen Austausch und eine gute 
internationale Vernetzung. 
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3-3-4-2 | SWOPA

Die :PYPN\�>VTLU»Z�6YNHUPZH[PVU�MVY�7V[[LY`�
HUK�(Y[ ist eine NGO, die in der Upper East 
Region, an der Grenze zu Burkina Faso liegt. 
Diese Region ist bekannt für ihre markan-
ten Bomborisi Wandmalereien in schwarzer, 
weißer und roter Farbe. In wirtschaftlicher 
Hinsicht ist es um den Norden schlechter 
bestellt als um den Rest Ghanas. Die Haup-
teinkommensquelle besteht in der Landwirt-
schaft und Viehzucht. Längere Dürrezeiten 
in den vergangenen Jahrzehnten verschlim-
merten die Situation, und Traditionen, wie 
das Bemalen der Lehmhauswände oder das 
Fertigen von Kunsthandwerk, trat in den 
Hintergrund. Melanie Kasise bemerkte, wie 
das Kunsthandwerk aus ihrer Stadt zu ver-
ZJO^PUKLU�KYVO[L�\UK�NY�UKL[L��  ��:>6-
PA - einen Zusammenschluss aus Frauen, 
KPL�[YHKP[PVULSSL�;�WMLYLP��NLÅVJO[LUL�2�YIL�
\UK� )H[PRZ[VɈL� OLYZ[LSSLU� \UK� HU� SVRHSLU�
Märkten verkaufen. Dahinter steckt einer-
seits die Idee, die eigene kulturelle Identität 
wiederzuentdecken und weiterzuführen. An-
dererseits soll die Organisation den Frauen 
der Region eine Möglichkeit bieten, sich mit 
ihren Erzeugnissen die Grundlage zu einer 
ÄUHUaPLSSLU� <UHIOpUNPNRLP[� a\� ZJOHɈLU��
Mittlerweile zählt die Organisation fast 400 
Mitglieder. Sirigu’s arts and cultural hub bil-

det das Zentrum der Organisation und bietet 
Übernachtungsmöglichkeiten für Reisende. 
Für den aufblühenden Tourismus werden 
Kunsthandwerkskurse angeboten und die 
Abnahme der Verkaufsgegenstände wird 
verstärkt.
Die Wiederentdeckung und Weiterführung 
der traditionellen Wandbemalungen stellen 
ein zentrales Thema der Organisation dar. 
Diese Aufgabe lag schon immer in den Hän-
den der Frauen und so werden die Techniken 
auch an andere Frauen der Region weiter 
gegeben. Die natürlichen Pigmente für die 
schwarze, weiße und rote Farbe werden aus 
unterschiedlich farbigen Steinen und Erde 
gewonnen, die einfach vor Ort gesammelt 
werden. Sie müssen dann zu feinem Pulver 
gerieben und mit dem Saft ausgekochter 
Schotenhülsen des Dawadawa-Baums ver-
rührt werden. Das Extrakt sorgt dafür, dass 
die Farbe an der Wand hält. Heute werden 
für die Farben der Wandbemalungen neben 
natürlichen Pigmenten auch Acryl- und Öl-
farbe eingesetzt. (Gespräch Akampoi 2016, 
Webpage SWOPA)
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����� )PSK!� .LZ[LPU� a\Y� 7PNTLU[NL^PUU\UN�� NSH[[LY� :[LPU�
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[YH[PVUZVIQLR[L� KLY�SWOPA - Sirigu arts and cultural hub
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3-3-4-3 | The Nubian Vault Association

Die 5\IPHU� =H\S[� (ZZVJPH[PVU ist seit dem 
Jahr 1999 tätig. Das Ziel des Vereins besteht 
darin, möglichst viel leistbaren Wohnraum 
in Form von Gebäuden aus nubischen Ge-
wölben herzustellen und diese Technik wei-
terzuverbreiten. In den letzten zehn Jahren 
stieg die Zahl der Gebäude, die durch das 
Programm fertig gestellt wurden, um ein 
+YP[[LS��,Z�^\YKL�IPZOLY�PU�����RSLPULU�:[pK-
ten und Dörfern der Sahelzone Westafrikas 
gebaut. Der Verein bildet laufend Fachkräfte 
aus, die ihr Wissen weitergeben und in neu-
en Projekten zum Einsatz bringen können. 
Die Technik zur Herstellung nubischer Ge-
wölbe stammt ursprünglich aus Oberägyp-
ten und wurde dort schon vor dreitausend 
Jahren zur Errichtung des Ramesseum an-
gewandt. Die AVN hat für ihre Zwecke eine 
vereinfachte, standardisierte Version der 
antiken Technik entwickelt. Die Gebäude 
werden aus getrockneten Lehmziegeln und 
Lehmmörtel hergestellt und anschließend 
mit Lehm verputzt. Die dafür notwendigen 
Materialien sind lokal verfügbar. Durch die 
Gewölbetechnik sind keine weiteren Materi-
alen zur Deckung oder Unterstützung eines 
Daches notwendig. Daher kann auf impor-
tiertes Holzstützen und Wellblech, dem eine 
energieintensive Herstellung vorausgeht, 
verzichtet werden. Gebäude, die auf diese 
Weise gebaut werden, haben eine deutlich 
längere Lebenszeit als herkömmliche Unter-
R�UM[L�PU�KLU�IL[YVɈLULU�9LNPVULU��:PL�^LP-
sen bessere thermische und schalldämmen-
de Eigenschaften auf. Die Kosten werden 
durch den Verzicht auf Importmaterialien 
niedrig gehalten. Der Hauptkostenfaktor ist 
die Arbeitskraft. Diese wird oft von Famili-
enmitgliedern oder durch Tauschhandel zur 
Verfügung gestellt, oder Auftraggeber be-
teiligen sich selbst am Bauprozess. Da die 
/LYZ[LSS\UN�]VU�3LOTIH\Z[VɈLU� PU�KLY�:H-
helzone Tradition hat, könnte die Technik der 
Nubischen Gewölbe schnell und einfach in 

die bestehende Praxis einbezogen werden. 
(Sturm 2013, Webpage AVN)

Mit Hilfe eines durch die NVA ausgebildeten 
Baumeisters wurde ein weiteres Gebäude 
des Grennhouse in der Nähe von Karimenga 
erbaut.
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Entwässerung

Füllmaterial zwischen 
Mauer und Gewölbe
Innenseite des Gewölbes 
mit kleinformatigen Steinen

außeb bis zur Brüstung 
großformatige Ziegelsteine

�����:RPaaL!�5\IPZJOL�.L^�SIL��(\MIH\

�����)PSK!�7\[aHYILP[LU

161



1. Bauliche Reaktion auf klimatische Bedingungen

2. Soziale Aspekte

3. Verwendung lokaler Materialien

3-4 | Zusammenfassung

Die Auswirkungen des Bevölkerungszu-
wachses und die verstärkte Konzentration 
um urbane Zentren verursachen einen stei-
genden Bedarf an leistbarem Wohnraum und 
�ɈLU[SPJOLU�,PUYPJO[\UNLU�� �3H\ILY������:��
� �M�� +PL� 5HJOMYHNL� UHJO� ^LZ[SPJOLU� )H\-
typologien und einer damit einhergehen-
den Bauweise wird immer größer. Der freie 
4HYR[� IL^PYR[�� KHZZ� )H\Z[VɈL�^PL� ALTLU[�
dafür weiterhin importiert wird, anstatt dass 
sie aus der heimischen Produktion bezogen 
werden. Die Frage nach einem verantwor-
tungsvollen Umgang mit der Umwelt rückt 
dabei in den Hintergrund.

É;OPZ�PUJYLHZL�PU�\YIHU�KLUZP[`�[VKH`�TLHUZ�
[OH[�PU�THU`�WHY[Z�VM�[OL�^VYSK�LJVSVNPJHS�PZ-
Z\LZ�HYL�ILPUN�PNUVYLK��VY�HIHUKVULK��;OL�
PU[LUZP]L�\ZL�VM�I\PSKPUN�ZP[LZ�� [OL�Z[HJRPUN�
VM�SP]PUN�HUK�^VYR�ZWHJLZ�HUK�[OL�PUJYLHZPUN�
KLUZP[`�VM�[YHMÄJ�SLHKZ�[V�\YIHU�HUK�I\PSKPUN�
Z[Y\J[\YLZ� [OH[�HYL�IHZLK�VU�(TLYPJHU�TV-

KLSZ�MYVT�[OL�� ��Z�HUK�G��Z��^OPJO�YLX\PYL�
HU�PU[LUZP]L�\ZL�VM�[LJOUVSVN`�HUK�KPZYLNHYK�
[OL� SL]LS�VM�LULYN`�JVUZ\TW[PVU�HUK� P[Z�LM-
MLJ[� VU� [OL� LU]PYVUTLU[�¸ (Lauber 2005 S. 
� ��

Mittlerweile dringt die Notwendigkeit des 
ökonomisch, ökologisch als auch sozial 
nachhaltigen Bauens mehr und mehr in das 
Bewusstsein heutiger Planer/innen. Es zeigt 

sich, dass traditionelle, vernakuläre Archi-
tektur ein ausgezeichneter Indikator für kos-
tengünstiges und umweltfreundliches Bauen 
darstellt.

É(�ZVS\[PVU�ZLLTZ�[V�SPL�PU�H�M\ZPVU�VM�[OL�WV-

ZP[P]L�LSLTLU[Z�VM�[OL�[YHKP[PVUZ�VM�[OL�JV\U-

[Y`�^P[O�TVKLYU�KH`�I\PSKPUN�YLX\PYLTLU[Z�¸�
�0U[ZPM\S������:������

Eine neue lokale Architektur in Ghana sollte 
sich auf die traditionellen Wurzeln der jewei-
ligen Region beziehen und dabei Adaptionen 
vornehmen, um den heutigen Anforderun-
gen zu entsprechen. Durch die Förderung 
der Materialforschung und einer verstärkten 
,[HISPLY\UN� KLY� SVRHSLU� )H\Z[VɉUK\Z[YPL��
kann dem Wunsch nach leistbaren, langlebi-
gen Baumaterialien nachgegangen werden. 

Bauliche Reaktion auf klimatische Bedin-
gungen
Traditionelle indigene Bauweisen, wie sie 
auch heute noch umgesetzt werden, sind 
bestens an die klimatischen Umstände an-
NLWHZZ[�\UK�KHILP��RVUVTPZJO�\UK�LɉaPLU[�
zugleich. Sie funktionieren mit natürlicher 
Belüftung. Die Windrichtung und der Son-
nenstand werden im Bauprozess berück-
sichtigt. Auf den Einsatz von energie- und 
kostenintensiver Klimatechnik kann verzich-
tet werden. Unterschiedliche Bautypologien 
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und Wohnkonzepte aus der geschichtlichen 
Entwicklung haben neue Konzepte zur bau-
lichen Reaktion auf die klimatischen Bedin-
gungen hervorgebracht.

Soziale Aspekte
Die Raumaufteilung, insbesondere der zen-
trale Innenhof traditioneller Compounds, 
kommt den sozialen Bedürfnissen der Be-
wohnerinnen nach. Für zukünftige Baupro-
jekte ist es sinnvoll, die traditionellen Ge-
bäudetypologien genauer zu untersuchen. 
Compounds haben sich durch funktionale 
Abläufe entwickelt, die mit dem internen 
sozialen Gefüge aller Bewohnerinnen eng 
verwoben sind. Mehrere Haushalte nutzen 
einen gemeinsamen Innenhof und einzelne 
Bereiche dienen wiederum dem Rückzug. 
Diese Qualitäten, die tiefgehend mit der ei-
genen Kultur verwurzelt sind, gilt es eben-
falls in die neue lokale Architektur einzubin-
den.

Verwendung lokaler Materialien
Durch das Verwenden von vor Ort vorgefun-
denen Materialien und die Einbeziehung der 
Gemeinschaft in die Umsetzung eines Ge-
bäudes können die Errichtungs- und Materi-
HSILZJOHɈ\UNZRVZ[LU�ZLOY�UPLKYPN�NLOHS[LU�
werden.
Importierter Zement ist einerseits ein Kos-
tenfaktor und nicht recyclebar, kommt aber 
dem Wunsch nach, Bauteile widerstandsfä-
higer und wartungsfrei zu machen. Werden 
diese positiven Aspekte traditioneller Archi-
tektur in neue Bauprojekte integriert, kann 
dadurch für Nutzerinnen und Umgebung ein 
4LOY^LY[� NLZJOHɈLU�^LYKLU�� KLY� ZPJO� N\[�
in die bestehende, gebaute Umgebung ein-
fügt. Allerdings sollte hinsichtlich importier-
ter Materialien nach möglichen Alternativen 
gesucht werden. 
Reich an einer vielseitigen Lehmbautraditi-
on, wäre es für Ghana ein großes Versäum-
nis, diese nicht aufrecht zu erhalten und wei-
ter zu entwickeln. 

In adäquater Ausführung, mit solidem So-
ckel und einem großzügigen Dachvorsprung, 
zum Schutz vor Regen und aufsteigender 
-L\JO[PNRLP[��K\YJO�LPUL�LɈLR[P]L�,U[^pZZL-
rung und ausreichender Versickerungsmög-
lichkeit für das abgeleitete Regenwasser, 
können auch die Lehmgebäude der Zukunft 
viele Jahre überdauern. (Schreckenbach 
� ���:�������(IHUR^H������:�����M�
Das Beimengen von Kuhdung oder Saft aus-
gekochter Schotenhüllen von den Früchten 
bestimmter Bäume (Dawadawa-Baum) in 
den Lehmputz wurde traditionell eingesetzt, 
um eine höhere Wasserabweisbarkeit zu 
bewirken. Gegenwärtig kommen dafür Bi-
[\TLU� VKLY� HUKLYL� JOLTPZJOL� :[VɈL� a\T�
Einsatz. Ein Beispiel dafür, traditionelle, lo-
kale Baumaterialien an die gegenwärtigen 
Bedürfnisse anzupassen wäre es, in die 
-VYZJO\UN� a\� PU]LZ[PLYLU�� \T� KPLZL� :[VɈL�
K\YJO� SVRHSL�� �RVSVNPZJOL� :[VɈL� LYZL[aLU�
zu können. Durch die Verwendung regio-
naler Materialien, die auch lokal verarbeitet 
werden können, können eine wirtschaftli-
che Unabhängigkeit, sowie Arbeitsplätzen 
im eigenen Land gefördert werden. Die 
Forschungsergebnisse sollten dabei nicht 
ungenutzt in der Schublade verschwinden, 
sondern tatsächlich in der Praxis angewen-
det werden. Von dem Wissen, das aus hei-
mischen Universitäten hervorgebracht wird, 
sollte auch Gebrauch gemacht werden. (Int-
ZPM\S��  ��:���Ɉ�

Innovatives, nachhaltiges Bauen kann durch 
die forcierte Produktion weiterer lokaler 
Baumaterialien wie Bambus und anderer 
/VSaIH\Z[VɈL� LYT�NSPJO[� ^LYKLU�� �:JOYL-
JRLUIHJO�� ���:����Ɉ��(UZ[H[[�OVJO^LY[PNL�
tropische Harthölzer zu exportieren, wäre es 
sinnvoll, diese für die eigene Produktion zu 
nutzen. Die umlaufenden Veranden der Mis-
sionsgebäude aus dem 19. und beginnen-
den 20. Jahrhunderts ausgenommen, wurde 
in der Geschichte Ghanas Holz kaum zum 
Wohnungsbau verwendet.
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THW�KV^USVHKZ�NOHUHFHKTPU�QWN�PTHNL�QWN�\UK�O[[WZ!��^^ �̂YLZLHYJONH[L�UL[�ÄN\YL���� �����FÄN�F-PN���.OH-
UH�ZOV^PUN�[OL�HKTPUPZ[YH[P]L�YLNPVUZ�HUK�HNYV�LJVSVNPJHS�aVULZ��A\NYPɈ!�����������

0.04 | Karte: Ethnische Hauptgruppen      10
:JOYLJRLUIHJO�� ���:�����

1.01 | Bild: Küste zwischen Cape Tree Points und Princess Town    16
Friedrich, Konrad.

�����c�.YHÄR!�+PL�2�Z[L�� � � � � � � ��
Lindinger, Johanna, basierend auf: https://www.cia.gov/library/publications/resources/cia-maps-publications/
THW�KV^USVHKZ�NOHUHFHKTPU�QWN�PTHNL�QWN�\UK�O[[WZ!��^^ �̂YLZLHYJONH[L�UL[�ÄN\YL���� �����FÄN�F-PN���.OH-
UH�ZOV^PUN�[OL�HKTPUPZ[YH[P]L�YLNPVUZ�HUK�HNYV�LJVSVNPJHS�aVULZ��A\NYPɈ!�����������

1.04 | Bild: Siedlungsstruktur Küste      20
Lindinger, Johanna, basierend auf: Google Earth.
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Friedrich, Konrad.
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Friedrich, Konrad.

1.16 | Bild: Pfahlbauten in Nzulezu       29
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Lindinger, Johanna, basierend auf: https://www.cia.gov/library/publications/resources/cia-maps-publications/
THW�KV^USVHKZ�NOHUHFHKTPU�QWN�PTHNL�QWN�\UK�O[[WZ!��^^ �̂YLZLHYJONH[L�UL[�ÄN\YL���� �����FÄN�F-PN���.OH-
UH�ZOV^PUN�[OL�HKTPUPZ[YH[P]L�YLNPVUZ�HUK�HNYV�LJVSVNPJHS�aVULZ��A\NYPɈ!�����������

1.22 | Bild: Siedlungsstruktur Waldgürtel      34
Lindinger, Johanna, basierend auf: Google Earth.

1.24 | Skizze: Schematischer Grundriss eines typischen Ashanti-Compounds im Waldgürtel  35
3PUKPUNLY��1VOHUUH��IHZPLYLUK�H\M!�5\[Z\NHO�� ���(II����

1.26 | Bild: Der königliche Compound von Bekwai in der Ashanti Region   36
Schultze, Max Otto (1900-1904), The royal compound in Bekwai, BMArchives, 
O[[W!��^^ �̂ITHYJOP]LZ�VYN�P[LTZ�ZOV^��� ����A\NYPɈ!�����������

1.35 | Skizze: Grundriss und Schnitt      43
3H\ILY������:������

1.36 | Bild: Haus eines Fetishpristers um 1900      43
9HTZL`LY��-YPLKYPJO�(\N\Z[�3V\PZ���� ��� �����/V\ZL�VM�H�ML[PZO�WYPLZ[��)4(YJOP]LZ��
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Lindinger, Johanna, basierend auf: https://www.cia.gov/library/publications/resources/cia-maps-publications/
THW�KV^USVHKZ�NOHUHFHKTPU�QWN�PTHNL�QWN�\UK�O[[WZ!��^^ �̂YLZLHYJONH[L�UL[�ÄN\YL���� �����FÄN�F-PN���.OH-
UH�ZOV^PUN�[OL�HKTPUPZ[YH[P]L�YLNPVUZ�HUK�HNYV�LJVSVNPJHS�aVULZ��A\NYPɈ!�����������
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Lindinger, Johanna, basierend auf: Google Earth.
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Kunze 2003 S. 91.
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Lindinger, Johanna, basierend auf: images.classwell.com/mcd_xhtml_ebooks/2005_world_history/images/mcd_
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Gocking 2005 S. 19, bearbeitet durch die Autorin.
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Sailer 2003 S. 45.
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2.11 | Bild: Grundriss Erdgeschoss, Basel Mission House in Kumasi    95
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2.12 | Bild: Grundriss Obergeschoss, Basel Mission House in Kumasi    95
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2.25 | Bild: Kathedrale von innen       103
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2.26 | Bild: Kathedrale von außen       103
:JO\UPVY��(UU���������O[[WZ!��UH]YVUNVJOPJR�ÄSLZ�^VYKWYLZZ�JVT����������F���QWN��A\NYPɈ!�����������

�����c�.YHÄR!�2VUZ[Y\R[PVU�KLY�2H[OLKYHSL�]VU�5H]YVUNV� � � � � ���
CRATerre-EAG Editions 2004 S. 25, bearbeitet durch die Autorin.

2.30 | Skizzen: Bauprinzipien       110f
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2.33 | Bild: Lageplan University College Ibadan, Nigeria     114
Fry/Drew 1956 Abb. 264.

2.34 | Bild: Postkarte, Bibliothek des University College Ibadan    114
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2.36 | Bild: Studierendenunterkunft, University College Ibadan    115
https://www.architecture.com/image-library/imagecache/galleryitems/52036.1.434.434.FFFFFF.jpeg, 
A\NYPɈ!�����������

�����c�)PSK!�-S�NLS�LPULY�:[\KPLYLUKLU\U[LYR\UM[�PT�)H\Z��� ��� � � � ���
https://www.architecture.com/image-library/imagecache/galleryitems/52031.1.434.434.FFFFFF.jpeg, 
A\NYPɈ!�����������
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Fry/Drew 1956 Abb. 215.

2.39 | Bild: Südfassade der I.D. Büros, Accra      116
Fry/Drew 1956 Abb. 214.

2.40 | Bild: Co-operative Bank, Bank- und Büroturm, Versammlungssaal und Laden mit Lagerraum 116
Fry/Drew 1956 Abb. 226.

�����c�.YHÄR!�.Y\UKYPZZ��*V�VWLYH[P]L�)HUR�PU�0IHKHU� � � � � ���
Fry/Drew 1956 Abb. 225.
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Fry/Drew 1956 Abb. 149f.

2.43 | Bild: Modell für eine Teil des Campus des College of Technology in Kumasi, erbaut 1952-‘54  119
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Fry/Drew 1956 Abb. 159.

2.45 | Bild: Laboratoriumsgebäude im Bau, 1953     119
O[[W!��^^ �̂QHTLZJ\IP[[HUKWHY[ULYZ�JVT��A\NYPɈ!�����������

2.46 | Bild: Innenansicht, Hörsaal mit manuell verstellbaren Verschattungselementen  119
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2.49 | Bild: Modell für ein Kulturzentrum in Lagos, Nigeria     125
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2.52 | Schnittperspektive       126
Roux 2004 Abb. 11.
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Lindinger, Johanna, basierend auf: GSS 2012 Abb. 4.
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